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Vorbemerkung zur unvorhergesehenen Weltwirtschaftskrise

Die Konzeption und die Analysen, wie auch der Hauptteil dieses Synthese-Berichtes wurden
durchgefiihrt, bevor die gegenwartige Krise in ihrer Wucht absehbar war. Fragt man sich, was sich
dadurch fir die getroffenen Aussagen &andert, so ergibt sich eher eine Unterstreichung der
Grundargumentation als eine Relativierung:

- die Grundkonstellation eines Angebotsiiberhanges verscharft sich betrachtlich, die Migrationsstréme
kénnten sich &ndern

- durch die bedeutende Steigerung der Arbeitslosigkeit entstehen hohe zusatzliche Anforderungen an
das AMS

- durch die wirtschaftlichen Probleme in den neuen Mitgliedslandern, die im Zuge des starken
Engagements dsterreichischer Firmen wesentlich zum Wachstum der letzten Jahre beigetragen haben,
werden die Anforderungen an den Strukturwandel und an die Innovationskraft der Wiener Wirtschaft

moglicherweise umso rascher steigen.

In der jungsten Entwicklung der Arbeitslosigkeit deutet sich die zu erwartende Problematik am
die

Beschaftigungsriickgange, und die Wachstumsprognosen fiir Osterreich und Europa rechnen — in

Arbeitsmarkt an, verschiedene Befragungen von Unternehmen signalisieren bereits
unterschiedlichem Ausmaf} — mit einer deutlichen Rezession, deren Dauer nicht absehbar ist. In dieser
Situation sind aus den Auswertungen im Rahmen dieses Projektes vor allem die strukturellen Aspekte
von Bedeutung, in deren Rahmen die jahrlichen Schwankungen zu interpretieren sind. Die leichte
Verbesserung der Arbeitsmarktlage in den letzten Jahren hat zwar die Ausgangssituation entlastet, ein
groRRer Teil wurde aber durch die jingste Steigerung bereits wieder zunichte gemacht, und fir die

Zukunft sind weitere Steigerungen der Arbeitslosigkeit zu erwarten.

Tabellel: Entwicklung der Arbeitslosigkeit in Wien 2005-2009 (jeweils Februarwerte)

Arbeitslosenbestand Zahl der Zugange in Arbeitslosigkeit Zahl der Abgénge aus Arbeitslosigkeit

Absolut Verén?/«zr;;grgegen Absolut Veréin(;i/eorrtlggﬁrgegen Absolut Verénc\i/e;:;ggrgegen

gesamt  Frauen | gesamt Frauen | gesamt Frauen | gesamt Frauen | gesamt Frauen | gesamt Frauen

2005 87.737 32.274 -5,1% -6,5% 16.919 6.883 +11,7% +11,9% | 21.412 8.899 +10,5% +13,3%
2006 90.448 33.274 +3,1% +3,1% 17.165 7.130 +1,5% +3,6% 22.975 9.367 +7,3% +5,3%
2007 81.927 30.186 -9,4% -9,3% 18.024 7.666 +5,0% +7,5% 24.817 10.266 +8,0% +9,6%
2008 72.611 27.244 -11,4% -9,7% 17.289 7.354 -4,1% -4,1% 26.810 10.939 +8,0% +6,6%
2009 77.977 28.111 +7,4% +3,2% 18.753 7.827 +8,5% +6,4% 25.764 10.678 -3,9% -2,4%
Xse/?g”iﬁ;“o'ﬁ +5.366  +867 +1.464  +473 -1.046  -261

Quelle: AMS-Statistik Abfrage

Es ist klar, dass aktuell unmittelbare FeuerwehrmafRnhahmen im Vordergrund stehen missen, dennoch
sollte aber auf strukturelle Weichenstellungen nicht vergessen werden. In welcher Richtung diese im
Bereich der Entwicklung und Nutzung von Qualifizierung als Standortfaktor sinnvoll erscheinen, sollte

in diesem Synthesebericht herausgearbeitet werden.
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Einleitung

Der vorliegende Bericht versucht in aller Kiirze, aber in umfassender Betrachtung, herauszuarbeiten,
welche Implikationen es hat, wenn Wien als regionales Aggregat Qualifikation als Standortfaktor fir die
wirtschaftliche und gesellschaftliche Entwicklung méglichst wirksam und effizient entwickeln und
nutzen will. Dabei wird davon ausgegangen, dass zwischen der Bereitstellung von Qualifikationen
(Angebot) und ihrer Nutzung (Nachfrage bzw. Bedarf) zu unterscheiden ist. Die Bedeutung fir den
Standort ergibt sich erst aus der gemeinsamen Betrachtung von Bereitstellung und Nutzung der
Qualifikationen.

Abb.1: Maximale angebotsseitige Qualifizierungsstrategie (,,Education Gospel“)

Elternbildung auf zumindest PISA 2-Level

Vorschulbildung fir alle Kinder

Verbesserung der Qualitat der Pflichtschule auf mindestens PISA 2-Level

Information, Orientierung und Beratung nach den Richtlinien fur Lifelong Guidance

Gemeinsame Schule zumindest der 10-14-J&hrigen fur Chancengleichheit

Mdéglichkeiten fur Praxiserfahrungen fur alle Jugendlichen

Maximale Qualitat und Treffsicherheit der Berufsbildung

Kompetenzen in zwei Fremdsprachen fur alle Jugendlichen

Maximale Ausschopfung fur Matura

Beseitigung der Geschlechtersegregation in der Berufsbildung

Maximale Ausschopfung fir Hochschule

Qualitatsverbesserung im Hochschulsektor (Forschung und Lehre)

Frauen in Technik und Naturwissenschaften

Maximale Erhéhung des Zuganges zu Technik und Naturwissenschaften in allen Bereichen
Beseitigung des friihen Bildungsabbruches

Sicherstellung produktiver Ubergénge von Bildung in Beschaftigung

Ausreichende Einrichtungen fiir eine wirksame ,zweite Chance” auf allen Ebenen und in allen Bereichen
Maximale Erh6hung der Weiterbildungsquote

Maximale Erweiterung der betrieblichen Weiterbildung

Umfassende Mdglichkeiten der Anrechnung von informell und nicht formal erworbenen Kompetenzen
Alle Unqualifizierten um eine Stufe héher qualifizieren (Min.PISA2-level)

Verbindliche Qualitatssicherung in der Weiterbildung

Maximale Professionalisierung aller Lehrenden und Trainerinnen (Kompetenzen und Status)
Ausreichende Bildungsforschung und —entwicklung als Basis flr evidenzbasierte Politik und Praxis
Einrichtung wirksamer und effizienter Governance-Strukturen in allen Bereichen des Bildungswesens

Quelle: eigene Zusammenstellung

Wichtige Forschungen auf internationaler Ebene, die im vorliegenden Bericht nutzbar gemacht werden,
zeigen fir die Angebotsseite, dass auch die besten Investitionen in das Bildungs- und
Qualifizierungsangebot als alleinige politische Intervention nicht ausreichen, um nachhaltige positive
Wirkungen auf die Beschéftigung zu erzielen (dies wird von einigen Forscherlnnen durch das Stichwort
des ,Education Gospel“ zusammengefasst: die weit verbreitete Litanei, dass alles besser wiirde, wenn
wir nur mdoglichst viel in das Bildungsangebot investieren wiirden) — eine wichtige Nebenbotschaft
dieser Forschungen, die sehr ernst zu nehmen ist, besteht darin, dass durch den Gospel-Gesang in
Verbindung mit der neo-liberalen Ideologie auch die Energien von anderen wichtigen Politikbereichen
abgezogen werden (inshesondere Beschaftigungspolitik und Sozialpolitik).1 Auf der Nachfrageseite gibt
es bereits seit einigen Jahren Forschungen, die zeigen, dass hinsichtlich der Qualifikationen
unterschiedliche Gleichgewichte bestehen kbdnnen, die mit unterschiedlichen Systemen der

! vgl. Crouch C / Finegold D / Sako M (1999) Are skills the answer? The political economy of skill creation in advanced industrial
countries. Oxford: OUP, sowie Keep E (2007) Skills and Economic and Social Justice. SKOPE ISSUES PAPER 16. Oxford & Cardiff
Universities [http://www.skope.ox.ac.uk/WorkingPapers/Issuespaper16.pdf; vgl. auch
http://www.skope.ox.ac.uk/WorkingPapers/SKOPEWP52.pdf].



http://www.skope.ox.ac.uk/WorkingPapers/Issuespaper16.pdf
http://www.skope.ox.ac.uk/WorkingPapers/SKOPEWP52.pdf
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Bereitstellung und Nutzung von Kompetenzen korrespondieren. Beriihmt ist das britische ,Low-Skill
Equilibrium“,2 in Osterreich kénnte man von einem ,Medium-Skill-Equilibrium* sprechen. Der
wesentliche Punkt dieser Forschungen ist, dass es (a) nicht nur um Quantitaten geht sondern auch um
Strukturen, und dass (b) strukturierte Interaktionsbeziehungen zwischen dem Angebot an
Qualifikationen und den Praktiken der Nutzung des Angebotes auf der Nachfrageseite bestehen, die
(c) nicht unbedingt die ,produktivste“ oder ,wettbewerbsfahigste* Losung in der Globalisierung sein
missen. Alle diese Forschungen beziehen sich auf die Verdnderungen in Richtung der sogenannten
~wissensbasierten Wirtschaft®, die als Schlagwort auf der politischen Ebene weit verbreitet ist, jedoch in
ihren Implikationen nicht immer ausreichend berucksichtigt wird. Insbesondere kann sie nicht darauf
reduziert werden, dass die Lésung aller Probleme von moglichst viel ,Investitionen® in Bildung als
Angebotsfaktor erwartet werden kann.

Wie die Liste in Abb.1 zeigt, kann relativ leicht angegeben werden, was eine maximale
Qualifizierungsoffensive im Sinne des ,education gospel“ umfassen wirde. Aber es ist ebenso leicht
ersichtlich, dass alle Positionen auf dieser Wunschliste weite Interpretationsspielrdume zulassen, und
wenn sie wirksam sein sollten, auch mit betréachtlichem Aufwand — und zwar keineswegs nur
finanziellem Aufwand — verbunden wéren. Auch sind diese Punkte alles andere als neu und sind
dennoch weit von ihrer Umsetzung entfernt. Eine Bedeutung dieses ,Education Gospel“ kann darin
gesehen werden, dass sich die politischen Diskussionen in der Interpretation und Sinnhaftigkeit dieser
Forderungen festbeiRen, und die Akteurlnnen in der Dynamik von Regierung und Opposition lange Zeit

— wenn nicht endlos — ohne Entscheidung beschéftigen.

Eine wirksame Nutzung von Qualifikation als Standortfaktor impliziert daher die Setzung von Prioritaten
und die Formulierung von Begruindungen fur diese Prioritdten. Dies versucht der vorliegende Bericht in
einer speziellen Weise, indem die Befunde aus der Situationsanalyse mit weitergehenden
theoretischen Ansétzen verbunden werden, um neue mdogliche Lésungsstrategien zu finden und diese

so weit wie mdglich konsistent in ihrer Anwendung zu argumentieren.

Auf diesem Hintergrund wird eine Situationsanalyse der Nutzung von Qualifikation und Qualifizierung
fur die wirtschaftliche und gesellschaftliche Entwicklung in Wien gegeben, und es werden in
spezifischen theoretischen Ansétzen begrindete Entwicklungsmdglichkeiten und politische
Interventionspotentiale aufgezeigt. Der Schwerpunkt liegt im Bereich der Arbeitsmarkt- und
Qualifizierungspolitik im regionalen Kontext, es werden aber auch Querverbindungen zu anderen
Politikbereichen hergestellt, insbesondere Bildungspolitik, Innovationspolitik, Sozialpolitik und
Kommunal/Regionalpolitik.

Der Gesamtansatz des Projektes war dreistufig:
1. Zuerst wurde in einem breiten Prozess unter Einbindung vieler Akteurlnnen eine Suche der

wichtigsten Themen und Probleme im Bereich der Wiener Qualifizierungspolitik veranstaltet, die dann

2 Finegold D / Soskice, D. (1988). The Failure of Training in Britain: Analysis and Prescription. Oxford Review of Economic Policy,
Autumn, 21-51.
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auch durch eine Zusammenschau der wichtigsten vorhandenen Studien und Analysen vertieft wurde.
Dabei hat sich u.a. auch gezeigt, dass eine synthetisierte Zusammenschau der verschiedenen
Teilaspekte und Studien wichtig ist. Aus diesem Prozess ist die Formulierung von vier Teilprojekten
hervorgegangen, die sich auf die Grunddimensionen der Beschaftigung (Angebot, Nachfrage und
Matching zwischen den beiden), sowie auf den Bildungsmarkt beziehen.

2. Fiur diese Grunddimensionen wurden durch die funf Forschungsinstitute IHS (Angebot), WIFO
(Nachfrage), L&R (Matching), sowie IBW und OIBF (Bildungsmarkt) nahere Fragestellungen im
Gesamtrahmen formuliert, die innerhalb der vorgesehenen Ressourcen bearbeitbar erschienen. Diese
Analysen sind als zentraler Teil des Projektes verfligbar und haben jeweils wichtige unterbelichtete
Aspekte starker beleuchtet.

3. Um den Aspekt der Zusammenschau der Teilergebnisse zu gewahrleisten wurde als dritter Schritt
die Erarbeitung des vorliegenden Syntheseberichtes in Auftrag gegeben. Damit sollten die Ergebnisse
der Teilanalysen aufgenommen, und in einem Gesamtrahmen auf dem Hintergrund theoretischer und
konzeptioneller Uberlegungen aus der sozial- und wirtschaftswissenschaftlichen Forschung verarbeitet
werden, um neue Ansatze fur politische Interventionsmdglichkeiten auszuloten. Dabei wiirde es die
Mdglichkeiten des Projektes bei Weitem uberschreiten, zu den Problembereichen bereits fertige
MafRnahmen zu entwickeln. Die Aufgabenstellung besteht vielmehr darin, aus der Zusammenschau der
Ergebnisse wichtige Probleme herauszufiltern, eine begriindete Auswahl von wichtigen
Handlungsbereichen zu treffen, und fir diese Handlungsbereiche wichtige Eckpunkte von
Interventionsstrategien herauszuarbeiten. Die ndhere — leider bei weitem nicht abschlielRende —
empirische Durchdringung dieser Problembereiche, insbesondere durch die Ausarbeitung
differenzierter politischer Ansatzpunkte und Zielgruppen, sowie eine grobe Quantifizierung der
wichtigsten Problembereiche sind wichtige Anspriiche dieses Syntheseberichtes. Der Schwerpunkt
liegt auf der Formulierung von neuen Mdglichkeiten auf dem Hintergrund der herangezogenen
innovativen theoretischen Ansatze — dass deren Umsetzung in einem Spannungsverhdltnis zur

derzeitigen Praxis steht, und auch einen reinen Pragmatismus tberschreitet, ist durchaus beabsichtigt.

Der Synthesebericht baut auf den Analysen der vier Teilstudien auf, und stellt Zusammenhéange und
Querverbindungen zwischen diesen Teilanalysen her. Teilweise werden weitergehende Materialien —
beispielsweise verflighare Studien der Auftrag gebenden Stellen WAFF und AK sowie verfluigbare

Analysen im Rahmen der Stadtentwicklungs- und Strukturfondspolitik — herangezogen.3

Der Bericht umfasst ein weites Feld und umfangreiches Material, und kann daher nicht beanspruchen,
die mit der Thematik zusammenh&ngenden Fragen und Probleme abschlielend zu Iésen. Vielmehr
muss vom vorhandenen unvollkommenen Wissensstand ausgegangen werden, der an einigen
Punkten verbessert werden konnte. Es wird ebenso so viel Wert darauf gelegt, offene Probleme

herauszuarbeiten, wie empirische Ergebnisse festzuhalten und zu interpretieren.

3 zB. Stadtentwicklung  [Download:  http://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/strategieplan/index.htm];  EU-Programme:

http://www.eu.wien.at/, insbesondere: Starkung der regionalen Wettbewerbsfahigkeit und integrative Stadtentwicklung in Wien 2007
— 2013 [Download: http://ziel2.wien.at/upload/cms_files/OP_Wien_version_3 0_070628.pdf]; ARGE Innovationsorientierte
nachhaltige  Regionalentwicklung [Downloads: http://www.innovationspolitik-wien.at]; ~Wiener FTI-Strategie [Download:

www.wiendenktzukunft.at/downloads/strategie lang.pdf, www.wiendenktzukunft.at/downloads/strategie kurz.pdf]



http://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/strategieplan/index.htm
http://www.eu.wien.at/
http://ziel2.wien.at/upload/cms_files/OP_Wien_version_3_0_070628.pdf
http://www.innovationspolitik-wien.at/
http://www.wiendenktzukunft.at/downloads/strategie_lang.pdf
http://www.wiendenktzukunft.at/downloads/strategie_kurz.pdf
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Die allgemeine Problematik, von der die Uberlegungen ausgehen, besteht darin, dass Wien einerseits
sehr viel positive Standortfaktoren besitzt (hohe Wirtschaftskraft und hoher Wohlstand, starkes Angebot
an Bildung und Forschung, etc.), andererseits aber bei der Entwicklung von Wachstum und
Beschaftigung nicht so gut in der Lage ist, die vorhandenen Potentiale zu nutzen (wenig
Beschaftigungsdynamik, hohe Arbeitslosigkeit mit Hinweisen auf strukturelle Verwerfungen). Die
Analysen sollen mehr Licht in diese Problematik bringen und Anknupfungspunkte fur politische

Interventionen skizzieren, aber auch den weiteren politischen Horizont berticksichtigen.

1. Qualifikation als Standortfaktor — Hintergrund, Theorie und Fragen der Umsetzung

Die grof3e wirtschaftliche und gesellschaftliche Bedeutung von Bildung und Qualifizierung ist heute am
Ubergang in die wissensbasierte Okonomie und in die ,lernende Gesellschaft‘ bereits so weit
anerkannt, dass sie hier nicht tiefer begriindet werden muss. Es sind aber gleich eingangs drei
Argumentationen zu betonen, die dem vorliegenden Bericht zugrundeliegen und die politischen
Implikationen der wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Bedeutung von Qualifizierung in ein richtiges
Licht rucken sollen. Sie zeigen sowohl die relativ breiten SpielrAume als auch die Chancen und
Risiken, die beim Aufgreifen dieses Themas bestehen:

- Erstens Qualifizierung ist wichtig, kann aber nicht alles I6sen und sollte insbesondere nicht verwendet
werden, um andere — vielleicht heiklere und weniger konsensbehaftete — politische Interventionen
(Sozialpolitik, regionale Innovationspolitik, Arbeitsmarktpolitik) zu verdrangen.

- Zweitens Qualifizierung wird erst dann als Standortfaktor wirksam, wenn sie von den verschiedenen
Akteurlnnen entsprechend genutzt wird. Dies erfordert aufgrund der immer noch weiten theoretischen
und empirischen Interpretationsspielrdume auch weite Entscheidungsrdume und Risiken fiir die Politik.
- Drittens ergibt sich fur die wirksame Nutzung von Qualifikation als Standortfaktor eine Reihe von
Schnittstellenproblemen zwischen den angesprochenen Politikbereichen, die im Rahmen einer
regionalen Qualifizierungspolitik entsprechend beriicksichtigt werden mussen. Dabei bietet das

Zusammenspiel zwischen den verschiedenen Politikebenen nicht immer eine glnstige Basis.

Die angesprochenen Interpretationsspielrdume werden in diesem Kapitel kurz skizziert und geben
dann im weiteren auch den Rahmen fir die Darstellung der Ergebnisse und fir die Formulierung von

politischen Ansatzpunkten vor.

1.1. Hintergrund und Theorie: Wirkungsmechanismen von Qualifizierung auf die

gesellschaftliche und wirtschaftliche Entwicklung

Die folgenden unterschiedlichen Wirkungsmechanismen kénnen hervorgehoben werden:
(1) Qualifikation als Wachstumsfaktor

(2) Qualifikation im Innovationssystem

(3) Mismatch und Marktversagen

(4) Politische Okonomie der Qualifikationsproduktion

(5) Wirksame und effiziente Governancesysteme als Umsetzungshebel
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(1) Qualifikation als Wachstumsfaktor und Struktur des Bildungswesens (,Medium Skills Equilibrium®)

Es ist seit langem allgemein klar, dass Bildung positive Effekte auf die wirtschaftliche Entwicklung hat.
Dies wird bewiesen durch die positiven Effekte auf das Wirtschaftswachstum, wie auch durch die
individuellen Renditen und die positiven Produktivitatseffekte. In letzter Zeit wurden von den in den
internationalen Leistungsvergleichen (z.B. PISA) gemessenen Grundkompetenzen noch starkere und
robustere Effekte auf das Wachstum gezeigt.4 Aus diesen allgemeinen Befunden sind jedoch aus zwei
Grunden keine unmittelbaren politischen Schlisse zu ziehen: Erstens streuen die empirischen Effekte
zwischen Landern, d.h. offensichtlich sind verschiedene Bildungs- und Wirtschaftsstrukturen
unterschiedlich geeignet, die Bildungsinvestitionen wirtschaftlich zu nutzen. Zweitens werden von
unterschiedlichen theoretischen Ansatzpunkten unterschiedliche Wirkungsmechanismen gesehen, die

auch unterschiedliche politische Strategien nach sich ziehen.

In den neueren Theorien und Modellvorstellungen Uber den Zusammenhang von Bildung und
Wirtschaftsentwicklung wird die Generierung der wirtschaftlichen Effekte von Bildungsinvestitionen
Uber unterschiedliche Mechanismen gesehen:5 (1) traditionell als Faktoreinsatz mit voriibergehenden
Niveaueffekten des Zuwachses von ,Humankapital® auf die Héhe des Wachstums, (2) als bleibender
Effekt des Humankapitalstocks auf die Wachstumsrate uUber die Generierung von technologischer
Entwicklung, (3) als ,catching-up“-Effekt zur ,Technology-Frontier (iber die Diffusion von Innovation in
Landern oder Regionen die von dieser Technologie-Front weiter entfernt sind,® (4) als ,kreativer” Effekt
der Vorwartsverschiebung der Technologie-Front durch die Schaffung von Innovationen in den

fortgeschrittenen Landern.

Die Diskussion um diese Mechanismen ist nicht abgeschlossen, aber fiur die Wirkungen der
Investitionen und damit auch fir die politischen Prioritdten machen diese unterschiedlichen
Mechanismen wesentliche Unterschiede — die Forschungsergebnisse bewegen sich deutlich in
Richtung einer Stiitzung der Mechanismen (2)-(4) gegeniiber dem traditionellen Ansatz (1).” V.a. die
Unterscheidung von (3) und (4) ist fiir Osterreich wesentlich, da fiir die Diffusion von Innovation andere

Qualifikationsstrukturen als passend gesehen werden als fir die Kreation von Innovation.® Osterreich

4 Vgl. Hanushek, E. A. & WéBmann, L. (2007). Education Quality and Economic Growth. Washington, DC: World Bank; Hanushek,
E. A. & WoBmann, L. (2008). The Role of Cognitive Skills in Economic Development. Journal of Economic Literature, 46 (3), 607-
668.

5 Fir eine ausfihrlichere und verstandliche Darstellung dieser Zusammenhange siehe: Employment in Europe (2006) Human
Capital, Technology and Growth in the EU Member States, Ch.4.
http://ec.europa.eu/employment_social/employment_analysis/eie/eie2006_chap4_en.pdf.

® Der Abstand zur ,Technology Frontier* wird durch die ,Total Factor Productivity” (TFP) gemessen, als jene Komponente
des Wachstums, die nicht auf die traditionellen Produktionsfaktoren zuriickgefiihrt werden kann, und die dem technischen
Forschritt zugeschrieben wird.

" Arnold J / Bassanini A /Scarpetta S (2007) Solow or Lucas? Testing growth models using panel data from OECD
countries. Economics Department Working Paper No.592. ECO/WKP(2007)52. Paris: OECD.

8 Consider two economies A and B. Suppose that (...) in economy A, 30% of the workers have a primary level of schooling, 20%
have a secondary level of schooling and finally 50% have a tertiary level of schooling. (...) If in economy B, the distribution of the
workers between the different levels of schooling is 10%, 60% and 30%, this economy will have the same average years of
schooling. Following Benhabib and Spiegel, the impact of education on the growth of TFP will have the same magnitude in
economies A and B if they are at the same distance to the technology frontier, despite the fact that the fraction of high-skilled
workers is much higher in economy A.

(...) Vandenbussche, Aghion and Meghir (2006) and Aghion and Cohen (2004) (...) argue that the creation of new technologies and
their absorption require different types of human capital. They assume that a high-skilled workforce is better suited to the creation of
new technologies while a low-skilled workforce is more appropriate to their absorption. These authors conclude that economies close
to the technology frontier need to focus on the creation of new technologies by concentrating their efforts on tertiary education.
Conversely, economies far from the technology frontier should concentrate more on absorption by giving particular importance to
primary and secondary education.” (EIE 2006, 184).
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kann noch in der jungeren Vergangenheit klar als ,catching-up-economy” gesehen werden, und
befindet sich nun irgendwo zwischen (3) und (4). Die Qualifikationsstruktur und auch die Schwache
des Hochschulsektors entsprechen klar dem Aufholtypus und die zentrale Frage besteht in dieser
Modellsicht darin, inwieweit eine zukunftsorientierte Politik die Weichen in Richtung des Kreationstyps
stellen muss, und wie dringlich dies ist. An der Beantwortung dieser Frage entscheidet sich die
Konkretisierung, wie den gegenwartigen und zukinftigen Herausforderungen auf der wirtschaftlichen
Ebene am Besten Rechnung getragen werden kann. Osterreich hat insbesondere durch den klaren
Schwerpunkt auf Forcierung von Innovation und Wissenschaft im Nationalen Reformprogramm von
2005 wichtige Schritte gesetzt, die auch durch Verbesserungen im internationalen Ranking zum
Ausdruck kommen, aber durch die aktuellen Hinweise auf Kiirzungen wieder geféhrdet erscheinen.

Als wesentliche Nebenbedingung fir die Nutzung und Entwicklung von Innovation werden auch
organisatorische Veradnderungen in den Unternehmen und in ihrer Nutzung von Qualifikationen und
Kompetenzen gesehen (Stichworte: Lernende Organisation, ,high performance workplace®, etc.), die
mit der Anpassungsfahigkeit der Beschéftigten korrelieren. Diese Anpassungsféhigkeit ist eine Funktion
der verfugbaren Qualifikationen und Kompetenzen und insbesondere auch der vorhandenen
Lernbereitschaft und —fahigkeit. Hier wird die Verbindung zwischen Erstausbildung, unternehmerischer
Lernumgebung und den verschiedenen Formen von Weiterbildung hergestellt. In diesen
Modellvorstellungen sind insbesondere auch unterschiedliche Positionierungen von Unternehmen im
Verhdltnis zum Diffusions- und Kreationsprozess von technologischen Neuerungen von Bedeutung.
Die Zielfunktion der Ausbildung ist hier sehr abgestuft zu sehen: wenn beispielsweise ein hoher
Prozentsatz der Lehrlingsausbildung in Unternehmen stattfindet, die sich in groRer Entfernung vom
Innovationsprozess befinden, dann ist es klar, dass die erforderlichen Kompetenzen fir den

innovativen Sektor dort nicht erworben werden kdonnen.

Wenn die Bildungsinvestitionen Uber die Steigerung des technischen Fortschritts dauerhaft auf die
wirtschaftliche Entwicklung wirken und eine direkte Verbindung zwischen den Bildungsinvestitionen
und der Position im Vergleich zur ,Technology Frontier* besteht, die nicht nur vom Zuwachs an
Bildungsinvestitionen abhangt, sondern auch von Bestand und Struktur der Qualifikationen, so ist dies
fir Osterreich und auch Wien von wesentlicher Bedeutung: Erstens ist dadurch das groRe
Schwergewicht der mittleren Berufsbildung (,Medium Skill Equilibrium®) in seiner wirtschaftlichen
Wirkung in Frage gestellt, zweitens wird diese Grundstruktur (hohe Berufsbildung, wenig
Hochschulbildung) als Kennzeichen einer nachholenden Okonomie (gemessen durch vergleichsweise
niedrige TFP) gesehen, wahrend eine zunehmende Nahe zur ,Technology Frontier* den Bedarf zur
Hochschulbildung verlagert und deren Nutzung fur den technischen Fortschritt erfordert. Damit ist nicht
nur die quantitative Gewichtung, sondern insbesondere auch die Qualitdt des Hochschulsektors von
essentieller Bedeutung. Im Bereich der Innovation spielt das Wissenschaftssystem eine zentrale Rolle,

insbesondere wenn es um die verstarkte Kreation geht. Um dieses ist es im Vergleich jedoch nicht
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allzu gut bestellt, der Abstand zur ,Weltklasse“ bei der akademischen Erkenntnisgewinnung ist

betrachtlich.’

Auf diesem Hintergrund stellen sich fiir Osterreich im Allgemeinen und fiir Wien im Besonderen im
Hinblick auf die Bildungs- und Ausbildungspolitik zwei Fragen:

- Wie wirkt die vorhandene Bildungs- und Ausbildungsstruktur auf die Entwicklung der
wissensbasierten Wirtschaft und das Innovationsverhalten? Werden durch die vorhandenen Stérken
eher traditionelle Bereiche und Praktiken gestiitzt, wahrend Innovation und Veranderung keine so
starke Unterstiitzung erfahren?

- Wie gut ist der in Wien stark konzentrierte Hochschulsektor aufgrund der vorhandenen Qualitét in der
Lage den technischen Fortschritt zu beférdern und wie gut ist die Wirtschaft in der Lage, die

vorhandenen Assets zu nutzen?

(2) Qualifikation im Innovationssystem und ,dritte Funktion® des Hochschulwesens: Dienstleistungen

fur die lokale Umgebung

Wie bei der Nutzung von Bildung und Qualifizierung fiir die wirtschaftliche Entwicklung gibt es auch im
Hinblick auf das Innovationssystem unterschiedliche theoretische und analytische Zugangsweisen.
Wesentlich ist, dass die Verbindungen zwischen den verschiedenen Akteurlnnen im Innovationssystem
(Hochschulen, andere F&E-Institutionen, Unternehmen, Intermedidre, etc.) funktionieren. Auf die
Starkung dieser Verbindungen wird auch in der Politik und Férderung wesentliches Gewicht gelegt, die
Position der Hochschulen selbst und die Qualitat ihrer Leistungen werden aber mehr oder weniger als
gegeben genommen. Auch wenn das traditionelle ,lineare Modell“ der Innovation entlang der Kette
Grundlagenforschung-angewandte  Forschung-Entwicklung-Diffusion heute aus verschiedenen
Griinden nicht mehr als angemessen gesehen wird, ist die zentrale Bedeutung der Forschung dadurch
nicht gemindert worden — lediglich die Prozesse der Innovation werden in interaktiver Weise gesehen.
Uberdies wird auf Europaischer Ebene seit dem Griinbuch fiir Innovation'® davon ausgegangen, dass
die Inputs aus dem universitaren Forschungssystem im Prinzip ausreichen und daher die Politik auf die
Nutzung dieser Inputs zu konzentrieren wére. Was die Forschung betrifft, so steht die Entwicklung des
Europaischen Hochschulraums im Vordergrund, der letztlich auf ein integriertes System der Forschung
abzielt. Aus nationaler Perspektive ist aber die Frage zu stellen, wie Osterreich in diesem Raum
aufgestellt ist. Drei Aspekte sind hier zu beleuchten: Erstens, inwieweit die Inputs aus dem
Osterreichischen universitaren Forschungssystem wettbewerbsfahig sind; zweitens, welche Rolle das
Osterreichischen Forschungssystem fiir die 6sterreichische Wirtschaft spielt; und drittens, wie gut
entwickelt das 6sterreichische Innovationssystem auf der Ebene der Nutzung aufgestellt ist. Zu allen
drei Aspekten gibt es — trotz der deutlichen Verbesserungen in den letzten Jahren im Rahmen der
Forschungs- und Technologieberichte in unterschiedlichem MaRe nach wie vor ziemlich unzureichende

Evidenzen, teilweise werden wichtige Fragen nicht gestellt.

° Dies zeigt eine OECD-Auswertung der globalen Zitationsstrukturen in verschiedenen technisch-naturwissenschaftlichen Teil-
Disziplinen: Igami M / Saka A (2007) Capturing the evolving nature of science, the development of new indicators and the mapping
of science. STI Working Paper 2007/1. DSTI/DOC(2007)1. Paris: OECD.
1 EU-Kommission (1995) Griinbuch zur Innovation, KOM(95) 688 endg. vom 20. Dezember 1995 [Download:
http://feuropa.eu/documents/comm/green_papers/pdf/com95 688_de.pdf].
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Der erste Aspekt, die Wetthewerbsfahigkeit des ésterreichischen Universitatssystems ist kein explizites
Thema in den Diskussionen und Analysen zur Innovationspolitik. Wie schon gesagt, wird implizit von
der EU-Linie ausgegangen, dass die Inputs aus dem Forschungssystem im wesentlichen ausreichen
wirden, und daher v.a. die Verbindungen zum Unternehmenssektor gestarkt werden missen. Wenn
die Osterreichischen Universitaten in verschiedenen Rankings schlecht abschneiden wird vorwiegend
auf die Schwéchen der Rankings verwiesen, wenn bei landeriibergreifenden Finanzvergleichen
zwischen Universitaten sich die dsterreichischen als Zwerge erweisen, werden die Ergebnisse nicht
veroffentlicht, etc. Eine bibliometrische OECD-Analyse (Igami/Saka 2007; siehe Abb.Al im Anhang)
der akademischen Leistungen in verschiedenen wissenschatftlichen Disziplinen gemessen am Anteil an
,Core Papers® mit Beteiligung von Wissenschafterinnen aus 34 Landern ergibt fiir Osterreich
insgesamt den 17 Platz, mit 5 kleinen Landern (Schweiz, Niederlande, Schweden, Danemark, Belgien)
an vorderen Platzen. In den erfassten 18 Teildisziplinen, liegt Osterreich sieben Mal an besserer Stelle
(Rang 7 bis 16) und elf Mal an schlechterer Stelle gegenliber dem durchschnittlichen Platz (Rang 18
bis 24). Im Vergleich zur Schweiz als bestem kleinen Land mit durchschnittlich dem siebenten Rang,
liegt Osterreich nur in einer Teil-Disziplin (Superconductivity etc. = Supraleiter, -leitfahigkeit) ebenfalls
am 7. Rang (auch hier liegt ein kleines Land weiter vorne an 4. Stelle), und in allen anderen Disziplinen
liegen zwei bis zwolf (Cancer Research) kleine Lander vor Osterreich. Der Rang des ersten kleinen
Landes liegt in den einzelnen Disziplinen zwischen der 2. und 7. Stelle (Durchschnitt des besten
Ranges Uber alle kleinen Lander: 5,5). Es ist hier also um die Wettbewerbsfahigkeit nicht zum Besten
gestellt, und der Abstand zur Weltklasse ist nach diesen Auswertungen betrachtlich (und bestéatigt
durchaus die Anhaltspunkte aus den verschiedenen Rankings). Auch bei der Bewertung verschiedener
Faktoren der Position Osterreichs in der Globalisierung (Rae/Sollie 2007, Abb.A2 im Anhang) ergibt fiir
das Innovationssystem einen 18. Platz unter 27 Landern, also noch schlechter als die akademischen

Leistungen.

Nun koénnte man zum zweiten Aspekt, der wirtschaftlichen Rolle des 3sterreichischen
Forschungssystems, davon ausgehen, dass in der heutigen internationalisierten und globalisierten
Wirtschaft sich die Unternehmen das erforderliche Wissen dort holen, wo es eben vorhanden ist, und
sie daher von den o6sterreichischen Universitaten ohnehin nicht abh&ngig sind — Miinchen oder Zirich
sind ja nicht so weit entfernt. Dies beriicksichtigt jedoch nicht die lokalen und regionalen Strukturen,
wie sie in den Ansétzen zum regionalen Innovationssystem in den Vordergrund geriickt werden.™ Nach
diesen Anséatzen besteht eine Interaktionsbeziehung zwischen dem Angebot an Wissen und seiner
Verwendung, und auch die Wissensproduktion geht interaktiv vor sich. Daher ist die Erreichbarkeit, und
auch das Zusammenspiel der Akteure wichtig, die aber trotz der neuen Kommunikationstechnologien
immer noch in hohem MaRe lokal und regional vor sich gehen. Die starke Konzentration der
innovativen Wirtschaftseinheiten rund um die bedeutenden Universitatsstandorte, wie auch der hohe
o6konomische Beitrag des exzellenten Hochschulsystems in der Region Zurich®? illustrieren dies in
paradigmatischer Weise. Fir Wien, wo ein Uberproportionaler Teil des 6sterreichischen

Universitatssystems konzentriert ist, stellt sich diese Frage nach der Funktionsfahigkeit des regionalen

n Vgl. Braczyk H-J. , Cooke P., Heidenreich M. (Eds) (1998), Regional innovation systems, UCL Press, London; Tdédtling-
Schénhofer H. et al (1999), Regionale Innovationspolitik 2000, Band 1, OIR (Hrsg.), Wien.
12 Unger M et al. (im Erscheinen) Der Beitrag der Hochschulen zur Wertschépfung der Region Zirich. IHS-Forschungsbericht. Wien.
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Innovationssystems in spezieller Weise, und umgekehrt kann man aus dieser Positionierung auch eine
besondere Verantwortung Wiens fur die Nutzung der vorhandenen Forschung fir die wirtschaftliche
Innovationstatigkeit ableiten. Die Abwanderung von Unternehmen des Produktionssektors in den

letzten Jahrzehnten aus Wien hat durchaus auch den innovativen und high-tech Sektor betroffen.

Zum dritten Aspekt, der Qualitat des Innovationssystems steht fiir Osterreich bereits seit langem die
Frage im Raum, inwieweit die eher auf ,Medium Technology“ bezogene wirtschaftliche Struktur und das

spezielle Profil der Innovationen mit einem erhéhten Anteil an ,Modifiers“*®

mit dem Schwerpunkt des
Ausbildungssystems auf mittleren Qualifikationen und dem schwachen Hochschulsystem
zusammenhangt. In einem neueren OECD-Papier (Rae/Sollie 2007) findet sich eine umfassende
Einschatzung von 16 bis 37 Landern auf 26 Indikatoren aus den verschiedensten Bereichen wie
Marktstruktur, technologischer Gehalt der Exporte, Arbeitsmarkt und Arbeitsorganisation, Innovation,
etc. Es wird ein Summenindikator konstruiert, auf dem Osterreich an 14 Stelle von 26 Landern — also
recht genau im Mittelfeld — liegt. Abb.A2 im Anhang dokumentiert die Stellung auf den einzelnen
Indikatoren, wobei die 6sterreichische Position meistens im 2. und 3. Viertel der Rangverteilung liegt.
Auf zwei Indikatoren (Geschwindigkeit des Strukturwandels; 19 von 23; und Ahnlichkeit der
Marktstruktur mit den neuen Mitgliedslandern: 21 von 21) liegt Osterreich am Ende der Rangfolge. Von
allen Vergleichslandern hat Osterreich die d@hnlichste Marktstruktur mit den neuen Mitgliedslandern.
Dies verweist auf ein spezielles Problem im Zusammenhang mit der Positionierung im ,catching-up“-
Prozess, indem moglicherweise der grofRe wirtschaftliche Erfolg in den neuen Mitgliedslandern der
Osterreichischen Wirtschaft Innovationsprozesse voriibergehend ,erspart hat. Verstarkte Innovation
kénnte also in naher Zukunft aufgrund der Entwicklung in diesen Landern umso dringlicher werden.
Allein auf die wirtschaftlichen Indikatoren wie Wachstum, Produktivitat und Arbeitslosigkeit zu schauen
kann daher irrefiihrend sein. Wichtige neuere Studien auf nationaler Ebene zum Wachstumsbeitrag
des technischen Fortschritts** rechnen zwar insgesamt zusammen zwei Drittel des Wachstums den
Faktoren Innovation und Humankapital zu, jedoch ist der Einfluss der Innovation riicklaufig, und zu den
Effekten des Humankapitals weist nach den Autoren .. der bescheidene Beitrag der
Qualitatskomponente der Arbeitsleistung auf Versdumnisse im Bereich der Humanressourcen*
(Peneder et al. 2006, 27f) hin. Die Studienergebnisse unterstreichen also einerseits im Einklang mit der
neuen Wachstumstheorie die wichtige Bedeutung von Innovation und technischem Fortschritt fir das
Wirtschaftswachstum, andererseits sind die Beitrage des Bildungswesens und auch der F&E

vergleichsweise gering. Dies unterstreicht auch eine vergleichende Studie im Rahmen der OECD."

Ein zentraler Aspekt der Rolle der Hochschulen im regionalen Innovationssystem besteht aber gerade

darin, dass eine zusatzliche Differenzierung ihrer Grundfunktionen als notwendig angesehen wird:*® Zu

13 Technology modifiers: These firms modify their existing products or processes through non-R&D based activities. Many firms in
this group are essentially process innovators that innovate through production engineering;
ftp:/ftp.cordis.lu/pub/cordis/docs/eis_2004_main_doc.pdf, 22.

4 Peneder M et al. (2006) WIFO Weissbuch Teilstudie 3: Wachstum, Strukturwandel, Produktivitat. Disaggregierte
Wachstumsbeitrage fiir Osterreich von 1990 bis 2004. Wien: WIFO; Peneder M et al. (2007) WIFO-WeiRbuch: Technologischer
Wandel und Produktivitat. Disaggregierte Wachstumsbeitrdge seit 1990. WIFO-Monatsberichte 1/2007, 33-46.

® Walfl A / Hajkova D (2007) Measuring multifactor productivity growth. STI Working Paper 2007/5. DSTI/DOC(2007)5. Paris:
OECD.

% vgl. dazu naher die Ausfiihrungen im FH-Review Lassnigg L (2006): Regionalisierung, Konzentration und Standortpolitik. In:
Lassnigg L., Unger M., (Hrsg.) (2006): Fachhochschulen - Made in Austria. Review des neuen Hochschulsektors. LIT-Verlag,
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den beiden traditionellen Grundfunktionen von Forschung und Lehre tritt eine neue dritte
Grundfunktion: Dienstleistungen fir die regionale Umgebung in Form der Wahrnehmung umfassender
gesellschaftlicher Funktionen in sozialer, politischer, wirtschaftlicher und kultureller Hinsicht. Diese
Differenzierung bedeutet, dass sich innerhalb der Hochschulen die neue Funktion institutionell
differenzieren und etablieren muss. Die Hochschulen kénnen auf diese Weise eine Mittlerfunktion
zwischen einerseits der globalen Ebene, auf der sie sich in der Wahrnehmung ihrer universellen
Forschungsfunktion bewegen mussen, und andererseits der regionalen und lokalen Ebene, wo sie
konkrete Beitrage zur Entwicklung leisten, Ubernehmen. Ein Beispiel fir eine entwickelte Form dieser
Servicefunktion bieten die finnischen Polytechnics, die oft eine grofl3e eigene organisatorische Einheit
fur die Wahrnehmung dieser Funktionen haben. Damit ist eine Verbindung angesprochen, die
einerseits durch die konkreten Dienstleistungen und Beitrage der Hochschulen, und andererseits durch
konkrete Verbindungen seitens der regionalen und lokalen Akteurlnnen mit den Hochschulen

charakterisiert ist.

Ein wesentlicher Begriff, der die Wirkungsmechanismen der Nutzung von Qualifizierung fiir Innovation
betrifft, ist die ,Absorptionskapazitat“ der Wirtschaft und Gesellschaft fir die Ergebnisse der Forschung
und Entwicklung. Damit ist gemeint, dass die auRerwissenschaftlichen Akteurlnnen, auch wenn sie
selbst nicht F&E betreiben, bis zu einem gewissen Grad Mitarbeiterinnen brauchen, die in der Lage
sind, die neuen Entwicklungen zu verfolgen und zu verstehen, um Anwendungen ventilieren zu kdnnen
— es handelt sich hier gewissermallen um die ,Personifikation” der Verbindung zwischen Hochschulen
bzw. Wissenschaft und Praxis. Dieser Mechanismus setzt nicht nur voraus, dass die (jungen)
Akademikerlnnen in der Lage sein mussen, diese praktischen Verbindungen zu erkennen (und dass
also die Ausbildung dies bertcksichtigen muss), sondern auch dass die Praxis die Bedeutung neuer
Inputs durch diese Absorptionsfunktion erkennen muss und dies bei ihrer Personalentwicklungspolitik
berticksichtigen muss. Das vorhandene Berufsbildungssystem auf sekund&rer Ebene ist mit der
wissenschaftlichen Wissensproduktion nicht direkt verbunden und bringt daher nicht unmittelbar diese
neuen Inputs, sondern spiegelt per definitonem die vorhandene betriebliche Praxis
(Lehrlingsausbildung), oder gestaltet die Verbindung zum Innovationssystem eher nach dem
traditionellen linearen Modell der Abfolge von Forschung und Anwendung (BHS: praxisgerechte

Anwendungen).

Ausgehend von diesem Ansatz ergeben sich Fragen, inwieweit bisher von der Etablierung dieser
dritten Funktion der Hochschulen gesprochen werden kann, und inwieweit die regionale
Innovationspolitik diese berucksichtigt, bzw. inwieweit die Hochschulen noch eher als eine Art

Lexterritoriale“ Bundesinstanz behandelt werden.

Konkretere Fragen:
- Welche Beitrage leisten die Hochschulen zur regionalen Entwicklung, inwieweit ist die dritte ,Service
Funktion® etabliert, und welche Moglichkeiten zur Weiterentwicklung bestehen?

- Welche Unterstiitzung kann seitens der Region zur Entwicklung und Etablierung dieser Funktion

Minster, Wien, 131-159 [siehe auch http://www.equi.at/dateien/fh-review.pdf, Kap.5]; vgl. auch als Hintergrund bereits OECD
(1999), The Response of Higher Education Institutions to Regional Needs, Paris: OECD.



http://www.equi.at/dateien/fh-review.pdf

12 — Lassnigg / Standortfaktor Qualifikation — Synthesebericht —IH S

geleistet werden?
- Inwieweit besteht im Bereich der FHs Potential und Spielraum flr die Etablierung der regionalen

Service-Funktion?

(3) Mismatch und Marktversagen

Mit dem Phanomen von ,Mismatch werden strukturelle Konstellationen bezeichnet, die die
Marktraumungsprozesse — hier in unserem Fall am Arbeitsmarkt — beeintrachtigen:'’ Das Angebot
passt nicht zur Nachfrage, daraus entsteht ein Teil der Arbeitslosigkeit oder auch von vermindertem
Wachstum. Die Beeintrachtigungen werden den institutionellen Strukturen (,Rigiditaten)
zugeschrieben, wobei es zu den Verursachungsfaktoren wenig verallgemeinerbare Forschung gibt. Es
gibt verschiedene Messverfahren von Mismatch auf der phdnomenologischen Ebene, die entweder
von strukturellen Unterschieden zwischen Arbeitslosen oder nicht Erwerbstatigen einerseits und
offenen Stellen oder Erwerbstéatigen andererseits ausgehen (wie die Beveridge-Kurve18 oder die
verschiedenen Standard Mismatch-Indizes in der Layard-Nickell-Jackman-Tradition),19 oder
weitergehende makrookonomische Modelle anwenden (so wird z.B. auch die Hohe der NAIRU? als
Indikator fiir strukturellen Mismatch angesehen). Fiir Osterreich gibt es verschiedene Anzeichen fiir
steigenden Mismatch, wobei auch die regionale Komponente eine Rolle spielt.21 Die Feststellung von
Mismatch verweist auf strukturelle Probleme, sagt aber noch nichts Gber deren Ursachen. Diese
misste man aber kennen, um GegenmalRnahmen zu kreieren. Da es hier um eine strukturelle
Perspektive geht, stehen institutionelle Fragen im Vordergrund. Direkte Manipulationen an den
individuellen Angebots-Nachfragerelationen waren aus dieser Sicht lediglich eine Symptomkur, die die
zugrunde liegenden Probleme nicht beriihren.

Wesentliche Fragen im Bereich der Qualifizierungspolitk bestehen darin, welche Rolle
Marktmechanismen spielen bzw. inwieweit interveniert werden soll, und welche Formen der
Intervention einzusetzen sind. Diese Fragen stehen vor allem im Bereich der Erwachsenenbildung und
der Weiterbildung im Vordergrund, werden aber zunehmend auch fur das Hochschulwesen virulent.
Interventionen sind erstens jedenfalls aus gesellschaftspolitischen Griinden zu setzen, zweitens stellt

sich aber auch die Frage der Effizienz der Interventionen und des Einsatzes von Quasi-Markten.

Es gibt hier viele Formen potentiellen Marktversagens, die jedoch empirisch in ihrer Bedeutung nur
wenig belegt und bewiesen sind.?? Wichtig fir unsere Fragestellung sind v.a. die Folgenden:

- ,Poaching®, also gegenseitige Abwerbung von Mitarbeiterinnen auf Seiten der Unternehmen wird als
Grund herangezogen, warum die Weiterbildungsaktivitaten in groBen Agglomerationen geringer sind

" Lassnigg L (2004) Indikatoren zur Erfassung der Qualitat des Zusammenspiels von Angebot und Nachfrage in der Berufsbildung.
In: Lassnigg L / Markowitsch J, Hg. Qualitat durch Vorausschau. Innsbruck: Studienverlag, 179-228.

'8 Nickell S.J. / Nunziata L / Ochel W / Quintini G (2003) The Beveridge Curve, Unemployment and Wages in the OECD. In P.
Aghion, R. Frydman, J. Stiglitz and M. Woodford (eds.) "Knowledge, Information and Expectations in Modern Macroeconomics: in
Honor of Edmund S. Phelps", Princeton University Press (siehe: http://cep.Ise.ac.uk/pubs/download/dp0502.pdf).

1 Layard R / Nickell S / Jackman R (1991) Unemployment. Macroeconomic performance and the labour market. Oxford: OUP.

20 Non-accelerating inflation unemployment rate; vgl. Employment in Europe 2005, Ch.2, v.a. S.81ff

2L y/gl. ebd. Lassnigg 2004, sowie die Ergebnisse in M3.

2 Vgl. Booth, Alison L. & Snower, Dennis J. (1996) Acquiring skills. Market failures, their symptoms and policy responses.
Cambridge: CUP; Lassnigg, Lorenz (2000), "Lifelong Learning": Osterreich im Kontext internationaler Strategien und Forschungen,
in: Wirtschaft und Gesellschaft 26, S. 233-260 [Download: http://www.equi.at/dateien/rs45.pdf].
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als in mehr verstreuten Regionen. Diese Forschungen bieten auch eine Erklarung dafir, dass die
Weiterbildungsbeteiligung in Wien niedriger liegt als in anderen Bundeslandern

- Die ,Kreditrestriktion“ (,Humankapital“ wird im Unterschied zu Sachkapital nicht als kreditwirdiges
Vermdgen eingestuft, daher gilt es nicht als Sicherheit fur Kredite) gilt empirisch als bewiesen, ist aber
v.a. bei wenig qualifizierten und finanzschwachen Zielgruppen von Bedeutung; daher sollten
Interventionen in Form von Gutscheinen und Individualférderungen entsprechend zielgerichtet sein

- ,Low-Skill-Trap“ bedeutet, dass aufgrund mangelnden Qualifikationsangebotes in Umfang und/oder
Struktur das Innovationsverhalten im Unternehmenssektor beeintrachtigt wird; wenn keine
ausreichenden Kompetenzen und Kompetenzreserven flr innovatives Verhalten zur Verfugung stehen,
werden die Unternehmen nach diesem Konzept in den kurzfristigen Preis- und Kostenwettbewerb

gedrangt, anstelle in mittel- und langerfristig wirksame Innovationen zu investieren.

In diesem Bereich struktureller Faktoren ist der regionale Spielraum begrenzt, da es teilweise um
allgemeinere Fragen der Regulation geht, es sind jedoch marktgerechte Anreize sowohl bei den
Individuen als auch bei den Unternehmen mdoglich. Kompliziert werden marktférmige Interventionen
aufgrund ihrer indirekten Wirkungsweise dadurch, dass die dahinterliegenden Strukturen und Probleme
gut verstanden werden mussen, damit nicht durch die Interventionen nicht-intendierte Effekte (oft
insbesondere auch Mitnahme-Effekte) produziert werden.?®

Fragen:

- Was sind Umfang und Formen von Mismatch und Marktversagen; was sind ihre Ursachen in den
institutionellen Strukturen?

- Inwieweit sollen Marktstrategien als grundlegende Rationale fur die Qualifizierung angewendet
werden?

- Inwieweit und in welchen Bereichen liegt empirisch Marktversagen vor und welche Gegenmittel
erscheinen wirksam?

- Inwieweit sind die bereits eingesetzten Mittel effizient, bzw. wodurch kann die Effizienz verbessert

werden?

(4) Politische Okonomie der Qualifikationsproduktion

Die politischne Okonomie der Qualifikationsproduktion bezieht Interessengruppen und
Interessenkonflikte sowie institutionelle Strukturen und interessengeleitetes Handeln in die
o6konomische Betrachtung ein, und erweitert dadurch die individualistische Marktbetrachtung. Die
institutionelle Einbettung des Arbeitsmarktes berucksichtigt u.a. zwei Aspekte, die fir die vorliegende
Studie wichtig sind:

- betriebliche Strategien und

- Sortierungsmechanismen unter den Arbeitnehmerinnen.

% In jiingerer Zeit spielen v.a. auch Marktunvollkommenheiten und Informationsprobleme im Arbeits- und Trainingsmarkt in der
Forschung eine grof3e Rolle, die auch Erklarungsprobleme der Humankapital-Theorie aufgreifen; vgl. den klassischen Beitrag von
Acemoglu, Daron & Pischke, Jorn-Steffen (1999) Beyond Becker: Training in Imperfect Labour Markets. Economic Journal, Royal
Economic Society, vol. 109(453), 12-42 [Download: http://www.nber.org/papers/w6740.pdf].
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Betriebliche Strategien. Es gibt eine Menge an Forschung, die den betrieblichen
Entscheidungsspielraum bei der arbeitsorganisatorischen Nutzung von Kompetenzen und
Qualifikationen zeigt. Es geht hier um die Fragen von Alternativen zum Kostenwettbewerb und zum
Einsatz von tayloristischen Kompetenzminimierungsstrategien. Die Schlagworte von ,high performance
workplace“ und von ,high-skills* gegeniber ,low-skills“-Strategien sind wohlbekannt, ebenso aber
auch, dass die Ersteren zwar hdhere Produktivitdt und Ertrage bringen, aber hohe Anforderungen an
alle Beteiligten stellen. Der Ubergang zur wissensbasierten Okonomie ist mit diesen Konzepten
verbunden. Der wesentliche Gedanke besteht darin, dass das spontane Marktverhalten eher zum
Kostenwettbewerb tendiert als zu einer ,high-skills“-Strategie, auch wenn es gegeniber den
potentiellen Ertrdgen zu geringeren Ergebnissen fihrt.** Daher miussen entsprechende
Umfeldbedingungen, mit verbessertem Angebot an Faktoren, die die Nutzung des Wissens
verbessern, geschaffen werden. Darunter ist der Zugang zu Wissen und Kompetenzen sehr wichtig,
aber es muss auch die Nutzung seitens der Betriebe gefordert werden. Eine ,high-skills“-Strategie
erfordert Investitionen, die erst mittelfristig wirken. Die Forschung Uber innovative Firmen und
innovative Regionen hat viel von den Bedingungen aufgezeigt, die daflr nétig sind. Insbesondere die
einschlagige Forschung im Vereinigten Konigreich hat gezeigt, wie schwer es ist, einen Ubergang von
einem ,low-skills“-Regime zu einem ,high-skills“-Regime zu bewerkstelligen, und dass dafur auch ein
noch so starker Angebotsschub an Qualifikationen bei weitem nicht ausreicht.”> Man miisste hier also
das Ausgangsregime beriicksichtigen, um die Bedingungen der Weiterentwicklung auszuloten, und
auch dafur sind weitergehende Analysen erforderlich.

Wie bereits angefiihrt, kann man fir Osterreich ein ,Medium Skill Equilibrium* postulieren, dessen
Implikationen fur betriebliche Strategien jedoch noch wenig explizit analysiert sind. Im Zusammenhang
mit betrieblichen Strategien spielt in der neueren Forschung auch die Frage nach speziellen Praktiken
im Bereich der Klein- und Kleinstbetriebe eine gréRere Rolle. Es wird verschiedentlich gezeigt, dass
die 6konomischen Standardannahmen fir die Praktiken in diesem Bereich nicht unbedingt empirische
Geltung haben, und dass insbesondere fur das Weiterbildungsverhalten spezielle Bedingungen zu
bertcksichtigen sind.”® Insbesondere die Betonung formaler und non-formaler Weiterbildung
gegenuber informellen Qualifizierungsprozessen lasst Kleinbetriebe in Analysen schlecht abschneiden,
muss jedoch den Lernprozessen in diesem Bereich nicht gerecht werden. Die allgemeine Botschaft fur
diesen Bereich lautet, dass anstelle der Forderung von formalen und non-formalen
WeiterbildungsmalRnahmen die Starkung von informellem Lernen Uber verschiedenste Formen von
Vernetzungen und intermedidren  Organisationsformen  (Cluster, Netzwerke, Beratung,

Kooperationsstrukturen) wirksamer sein sollte.

% Lundvall B-A, Borras S. (1999), The Globalising Learning Economy: Implications for Innovation Policy (Report based on
contributions from 7 projects under the TSER programme). Luxembourg: Office for Official Publications of the European
Communities.

% Brown P / Green A / Lauder H (2001). High Skills, Globalization, Competitiveness, and Skill Formation. Oxford: Oxford University
Press.

% Bishop, Daniel (2008) The small enterprise in the training market. Education + Training, 50 (8-9), 661-673 [Download:
http://www.skope.ox.ac.uk/WorkingPapers/SKOPERP67.pdf]; Ashton D et al. (2008). Challenging the myths about learning and
training in small and medium sized enterprises: Implications for public policy. Employment Working Paper No. 1. Genf: ILO
[Download: http://www.ilo.org/public/english/employment/download/wpaper/wpl.pdf].
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Sortierungsmechanismen. In Abhangigkeit von der Konstellation am Arbeitsmarkt wird von der Existenz
von Sortierungsmechanismen unter den Arbeithnehmerinnen aufgrund ihrer realen Performance in
Verbindung mit verschiedenen Merkmalen als ,Signalen* ausgegangen.”’ Die Funktionsweise von
Sortierungsmechanismen hangt wesentlich von den quantitativen GréRenverhéltnissen zwischen
Angebot und Nachfrage ab. Je nachdem, wer sich auf der ,kurzen“ (Mangel)-Seite befindet, kann aus
dem relativen ,Uberfluss* der anderen Seite wéhlen. Jede Seite ist daher interessiert, sich auf dieser
kurzen Seite zu befinden und hat dadurch Vorteile, auch wenn natirlich insgesamt ein ausgeglichenes
Verhaltnis wiinschenswert ist. Wenn das Arbeitskrafteangebot die Nachfrage Uberschreitet, so wird die
Entstehung von Warteschlangen angenommen in denen die Bewerberlnnen nach bestimmten Kriterien
(,Signalen®) gereiht werden, unter denen die Qualifikation —wie auch die manifeste Arbeitslosigkeit —
neben anderen wahrnehmbaren Merkmalen wesentliches Gewicht haben. Das bedeutet, dass
Hoherqualifizierung nur dann die Chancen verbessert, wenn auch die entsprechende Nachfrage
vorhanden ist, ansonsten verstérkt sie den Positionskampf, bzw. wenn alle gleich qualifiziert sind,
treten andere Signale in den Vordergrund der Selektionsprozesse. Auch wenn sich durch mehr
Qualifizierung die Chancen insgesamt nicht unbedingt verbessern missen, kénnen die individuellen
Chancen natirlich verbessert werden. Es ist auch zu beriicksichtigen, dass die potentiellen
Arbeitsplatze ebenfalls Sortierungsprozessen unterliegen, wobei die  Wahl- und
Entscheidungsspielrdume der individuellen Jobsuchenden eine wesentliche Rolle spielen. Vor allem
wenn viele mehr oder weniger segmentierte Teilméarkte bestehen, ist es in dieser Sicht véllig normal,
dass gleichzeitiy Uberschiisse und Knappheiten auftreten — Klagen (ber sogenannte
sFachkrafteliicken” kénnen also sehr unterschiedliche Konstellationen zugrundeliegen.

Bei den Sortierungsmechanismen spielen Annahmen bzw. Signale tber die erwartete Produktivitat
eine wesentliche Rolle, wobei diese eben nicht beobachtbar ist was Informationsprobleme impliziert.
Auch dies gilt fir beide Seiten: es gibt Signale fur relativ unproduktive Arbeitsplatze ebenso wie fir
relativ.  unproduktive  Arbeitssuchende. Wenn man davon ausgeht, dass in den
Arbeitsmarktbewegungen standig ein derartiger Sortierungsprozess vor sich geht, so folgt daraus, dass
auf beiden Seiten mehr oder weniger relativ ,aussortierte® Gruppen entstehen, die ohne gezielte
Unterstiitzung in der Warteschlange hinten bleiben werden. Es muss aber beachtet werden, dass diese
Prozesse immer relativ zu betrachten sind, und von den Gesamtrelationen abhangen: Wenn die
Nachfrage bei gegebenem Angebot steigt, werden Personen von weiter hinten in der Warteschlange in
die Wahl kommen; in Arbeitsmérkten mit hoher Arbeitslosigkeit Uber eine kurze Zeitspanne werden die
Sortierungsprozesse anders greifen als in Arbeitsméarkten mit Uber langere Zeit eher geringer
Arbeitslosigkeit. Aus dieser Perspektive sind also fir politische Ansatzpunkte eher detaillierte Analysen
erforderlich um wirksame Interventionsmechanismen zu kreieren. In einer Konstellation mit hoher
Dynamik aber wenig zusatzlicher Beschéftigung und bleibend vergleichsweise niedriger Arbeitslosigkeit
ist damit zu rechnen, dass der vorhandene Stock der Arbeitslosigkeit bereits das Resultat starker

Sortierungsprozesse ist und entsprechend starke Interventionen erfordert.

z Blaug, Mark (1993) Education and the employment contract. Education Economics, 1(1), 21-34.
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Nach verschiedenen Analysen und Theorien wird gezeigt, dass die starke Hervorhebung der
Bedeutung von Qualifizierung als Standortfaktor diesen Aspekt teilweise als abstraktes ,Allheilmittel
Ubertreibt (,Education Gospel“), und auch als ,Verdrangungsargument® fir andere wesentliche
Interventionslinien im Bereich der Wirtschafts-, Arbeitsmarkt- und Sozialpolitik verwendet. Verkirzt
gesprochen besteht die Argumentation darin, die hohe Bedeutung fir alle Akteurlnnen zu betonen und
als allgemeine Win-Win-Strategie die Schaffung von Angebotsfaktoren zu forcieren. Soweit diese
Strategie mit substantiellen Investitionen verbunden ist, wird sie insbesondere die Unterstiitzung (der
insgesamt durchaus einflussreichen) Akteurlnnen des Bildungswesens finden, und — auch wenn dies
nicht der Fall ist — moglicherweise die potentiell konfliktreicheren Politikbereiche der Sozial- und

Arbeitsmarktpolitik ruhig stellen.

Wie bereits eingangs argumentiert muss die Schaffung von Angebotsfaktoren durch Praktiken und
Institutionen im wirtschaftlichen und sozialen Bereich ergéanzt werden, die die Entwicklung zur
wissensbasierten Okonomie férdern, v.a. folgende Aspekte werden in der Forschung betont:

- Hemmnisse der Qualifikationsnutzung durch (mangelndes) Innovationsverhalten der Unternehmen
(Stichworte: Preiswettbewerb vs. Qualitatswettbewerb, ,high-skills“-Strategie)

- Hemmnisse der Qualifikationsproduktion durch traditionelle Strukturen im Sozialsystem (Stichworte:
,Life-Course“-Policy)

- Hemmnisse der Qualifikationsproduktion und -—nutzung durch traditionelle Systeme der

Arbeitsbeziehungen (Stichwort: ,Flexicurity”)

Ein typisches Beispiel fir diese Probleme ist die politische Verwendung des urspriinglichen Konzeptes
der ,Flexicurity”, das auf den drei Saulen des ,goldenen Dreiecks" beruht:® Flexibilitat der
Arbeitsbeziehungen, generése soziale Einkommenssicherung, und arbeitsmarktpolitische
Qualifizierung und Aktivierung. In der politischen Diskussion und Umsetzung werden diese drei Saulen
oft sehr schnell auf die zwei Elemente von Flexibilisierung der Arbeitsbeziehungen in Verbindung mit
Qualifizierung als Schaffung von Angebotsfaktoren reduziert (man kann sagen: ,Flexi-fication“ anstelle

von Flexicurity).

Als Fragen ergeben sich in diesem Bereich:

- Wie sind die Folgen der Sortierungsprozesse auf die Struktur der Arbeitslosigkeit einzuschéatzen und
welche Folgen haben Interventionen in diese Prozesse?

- Wie sind die Ausgangsbedingungen fur eine ,high-skills“-Strategie, und welche MaRnahmen sind als
besonders nétig und erfolgversprechend einzuschatzen?

- Kann man von einem ,Medium Skill Equilibrium® in Osterreich sprechen, und was sind die
Implikationen dessen fur politische Interventionen?

- Welche Probleme koénnen durch Qualifizierung geldst werden? Fur welche Probleme sind weitere
politische Interventionen erforderlich?

% Madsen, P K. (2006). How can it possibly fly? The paradox of a dynamic labour market in a Scandinavian state. In: Campbell, J A,
;Hall, J A and Pedersen, O K (Eds.), National Identity and the Varieties of Capitalism : The Danish Experience.
Montreal/Copenhagen: McGill-Queen's University Press, 321-355 [Download:
http://www.resgresearch.org/uploaded_files/publications/madsen.pdf].
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(5) Wirksame und effiziente Governancesysteme im Bildungswesen

International vergleichende Forschungen auf der Basis der verschiedenen mittlerweile verfiigbaren
Jlarge scale assessments® (PISA, TIMSS, PIRLS) Uber Leistungen haben gezeigt, dass die
Governance-Strukturen im Bildungswesen wesentlichen Einfluss auf die erzielten Leistungen haben.
Es gibt einen Satz von ,Design-Faktoren“ fir wirksame Governance-Systeme, denen die
Osterreichische Variante im wesentlichen nicht entspricht.29 Es gibt auch einige empirische Hinweise
darauf, dass das 0Osterreichische Schulsystem mittlere Leistungen zu hohen Kosten produziert. Da die
Leistungen in den neueren bildungs6konomischen Studien einen viel deutlicheren &konomischen
Effekt haben, ist die schulische Allgemeinbildung auch ein wesentlicher Teil der Wirksamkeit von
Qualifikation als Standortfaktor. Bisher sind regionale Daten Uber die Schulleistungen nicht verfiigbar,
so dass nicht gesagt werden kann, ob Wien im Vergleich besser oder schlechter liegt. Stadte mit tber
100.000 Einwohnern unterscheiden sich nicht wesentlich von anderen Aggregaten und zeigen
tendenziell ceteris paribus eher ganz leichte Leistungsvorspriinge als Nachteile. Die Probleme des
Osterreichischen Governance-Systems durften also fir Wien im wesentlichen auch gelten.

Wenn man von Qualifikation als Standortfaktor spricht, hat man jedoch meistens nicht die (schulische)
Allgemeinbildung sondern die Berufs-, Hochschul- und Erwachsenen/Weiterbildung im Sinn. In diesem
Bereich kann man von der Wirksamkeit oder Unwirksamkeit eines Governance-Systems nicht
sprechen, da es keines gibt — vielmehr Uberschneiden sich je nach Betrachtung funf oder mehr
Systeme (Schulen, Lehrlingsausbildung, Fachhochschulen, Universitaten und
Erwachsenen/Weiterbildung, AMS Weiterbildungsmafinahmen), zwischen denen es keine Koordination
gibt, und die jeweils versuchen, die eigene Position zu optimieren. Die verschiedenen
Gebietskorperschaften, die in unterschiedlichem Mafld auf die verschiedenen Bildungsbereiche
zugreifen, sind ebenfalls weit entfernt davon, in einer kooperativen Strategie gemeinsame Probleme zu

behandeln.

Vom Standpunkt des Governance-Systems entwickelt sich die Nutzung von Qualifikation als
Standortfaktor demnach naturwichsig, und die Resultate und Wirkungen sind von den MalRnahmen
und Strategien verschiedener Player abhangig, auf die die regionale Verwaltung in sehr
unterschiedlichem MaRe Einfluss hat (Bund, Sozialpartner, Lehrbetriebe, Bildungs- und
Weiterbildungsinstitutionen, AMS etc.), und die in unterschiedlicher Weise mit verschiedenen Stellen
der regionalen Politik und Verwaltung verbunden sind. Wenn von den regionalen Autoritaten in diesem
System wirksam Einfluss genommen werden soll, musste vermutlich ein strategischer Plan entwickelt
und den Aktionen zugrunde gelegt werden, der von den besonderen Bedurfnissen und Bedingungen in
Wien als Metropole ausgeht, und geeignet ist, in ein komplexes chaotisches System mit einer Reihe
von wohldefinierten und teilweise stark in sich integrierten Subsystemen einzugreifen. Bisher ist die
Frage der Qualifikationsentwicklung zwar in den vorhandenen Planen als wichtiges Thema erwahnt,

jedoch in operativer Hinsicht nicht oder nur sehr ansatzweise ausgearbeitet.

* Die Designfaktoren werden im Anhang Abb.A3 présentiert; vgl. fir Osterreich Lassnigg L / Felderer B et al. (2007) Okonomische
Bewertung der Struktur und Effizienz des 0&sterreichischen Bildungswesens und seiner Verwaltung. IHS-Forschungsbericht
[http://www.equi.at/dateien/ihs_oekbew.pdf].
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Es gibt in der Literatur Uberlegungen, Vorschldge und Erfahrungen fur Governance-Modelle fir die
Qualifikationspolitik. Diese beruhen im Wesentlichen darauf, die regionalen Akteurlnnen in
kooperativen Strukturen zusammenzubinden, um bestimmte Ziele und Strategien der Umsetzung zu
formulieren und durchzuftihren.®® Lernende Regionen oder die ,Learning Cities“ sind ein derartiger

Ansatz,®" in jiingerer Zeit hat sich das Konzept von ,Skill-Ecosystems**

entwickelt, das sich auf
Wirtschaftsbereiche konzentriert. Seit langerem gibt es das Konzept regionaler Innovationssysteme,
das Uber Qualifizierungsfragen hinausgeht, aber diese wesentlich einschlie3t. Auch Clusterstrukturen
oder eben die territorialen Beschéftigungspakte sind organisierende Elemente, die in einer
Qualifikationsstrategie eine Rolle spielen koénnen. Diese letzteren Strukturen sind jedoch per
Definitionem gegeniiber dem gesamten Governance-System subsidiar und kénnen nur im Rahmen

einer Gesamtstrategie eine definierte Rolle spielen, sie kdnnen dieses Gesamtsystem nicht ersetzen.

Aus diesen Uberlegungen ergeben sich die folgenden Fragen:

- Wie ist das Governance-System fiir Qualifizierung in Wien gestaltet und strukturiert? was sind seine
Stéarken und Schwéchen?

- Gibt es ein konsistentes Bild der besonderen Bedirfnisse und Bedingungen im Bereich der
Qualifizierung und inwieweit besteht eine entsprechend zusammenhéngende Strategie?

- Was sind Ansatzpunkte und Maéglichkeiten fiir ein wirksames und effizientes Governance-System im

Bereich der Nutzung von Qualifizierung als Standortfaktor in Wien?

1.2. Umsetzung: Entwicklungsmadglichkeiten und Handlungsbereiche fur die Bereitstellung und

Nutzung von Qualifikation als Standortfaktor in der Metropole Wien

Aus den angesprochenen Wirkungsmechanismen resultiert, dass fiir die Bereitstellung und Nutzung
von Qualifizierung als Standortfaktor viele Ansatzpunkte fiir die Politik gegeben und notwendig sind.
Diese enthalten sowohl Verflechtungen zwischen Politikbereichen auf der regionalen Ebene selbst, als
insbesondere auch Verflechtungen zwischen den Mdglichkeiten regionaler bzw. kommunaler Politik
und Uberregionalen Anforderungen. Durch die Thematik sind Interventionen in den folgenden
Politikbereichen angesprochen:

(1) im Bildungswesen mit Schwerpunkten in der Erstausbildung, der Weiterbildung, und letztlich in den
Ubergreifenden Fragen einer Lifelong Learning Strategie;

(2) in der Arbeitsmarktpolitik mit ihrem Schwerpunkt in der Qualifizierung, aber auch in Fragen der
Beschéftigungsmalinahmen und der Regulierung des Arbeitsmarktes;

(3) in der Innovationspolitik mit den Schwerpunkten der Férderung von F&E sowie der Vernetzungen

im Innovationssystem;

o Einige Ressourcen zu diesen Entwicklungen: Sammlung aus dem U.K. http://www.longlearn.org.uk/papers.html; Canada:
http://www.ccl-cca.ca/CCL/Reports/LessonsInLearning/LinL20071115 Learning_cities.htm; Rutten, Roel / Boekema, Frans, Hg.
(2007) The Learning Region: Foundations, State of the Art, Future. Cheltenham: Edward Elgar; Emminghaus, Christoph / Tippelt,
Rudolf (2009) Lebenslanges Lernen in regionalen Netzwerken verwirklichen: AbschlieBende Ergebnisse zum Programm ,Lernende
Regionen - Férderung von Netzwerken’ Bielefeld: Bertelsmann.

3L Im landlichen Raum wird versucht, das Konzept der lernenden Region nutzbar zu machen, vgl. BMLFUV (2006) Lernende
Regionen — Chancen fiir den landlichen Raum, v.a. die Uberblicksbeitrige von W.Jitte und von K.Grasenik. [Download:
http://www.oieb.at/download/OIEB-Doku_Tagung_Lernende_Regionen.pdf]

32 Payne, Jonathan (2007) Skills in context: what can the UK learn from Australia’s skill ecosystem projects? SKOPE Research
Paper No 70 [Download: http://www.skope.ox.ac.uk/WorkingPapers/SKOPEWP70.pdf].



http://www.longlearn.org.uk/papers.html
http://www.ccl-cca.ca/CCL/Reports/LessonsInLearning/LinL20071115_Learning_cities.htm
http://www.oieb.at/download/OIEB-Doku_Tagung_Lernende_Regionen.pdf
http://www.skope.ox.ac.uk/WorkingPapers/SKOPEWP70.pdf
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(4) in der Regionalpolitik/Kommunalpolitik mit dem Schwerpunkt auf der Gestaltung der sozialen
Gemeinschaft mit ihren Querverbindungen zur Qualifizierung und Innovation, wobei der regionalen
Rolle der Hochschulen eine wichtige Bedeutung zukommt;

(5) in der Regulation der Arbeitsbeziehungen und des Sozialsystems mit ihren Folgen fir die
gesellschaftliche Qualifikationsproduktion und —nutzung, die mdglicherweise in ihren Auswirkungen
durch den begrenzten Spielraum der Bildungs- und Arbeitsmarktpolitik nicht kompensierbar sind;

(6) in den Systemen der sozialen Sicherung, mit den Stichworten der Grundsicherung, wie auch der
Stitzung des traditionellen mannlichen ,Breadwinner®-Modells im Zusammenspiel mit der

Familienpolitik, die heute als ganz wesentliche qualifikationspolitische Faktoren gesehen werden.

Wenn man also Handlungsmdéglichkeiten und Interventionsbereiche im regionalen Kontext sucht, so
stellen sich in vielerlei Hinsicht Fragen von Schnittstellen, erstens innerhalb der regionalen Politik,
zweitens zwischen der Region und den Umlandregionen auf gleicher Ebene, sowie drittens zwischen
der Region und den ubergeordneten Aggregaten, v.a. Bund, aber auch EU. Schnittstellenfragen
betreffen Governance-Fragen. Einerseits finden alle Aktivitaten letztlich lokal statt, andererseits sind die
lokalen politischen Handlungsmaéglichkeiten institutionell strukturiert und begrenzt. Es ist seit langem
klar, dass Sozial- und Wirtschaftsraume nicht den engen administrativen Grenzen folgen, die bereits
durch Mobilitdtsvorgange Uberschritten werden. Es ergeben sich also vielféltige Probleme der
Koordination zwischen den regionalen Aggregaten, die auch das vorliegende Projekt betreffen, das
Wien und seine Umlandregionen bearbeitet. Der vorliegende Synthesebericht konzentriert sich auf den
engeren Raum Wien, berucksichtigt jedoch das Zusammenspiel mit der nationalen Ebene, das in

einigen Bereichen von wesentlicher Bedeutung ist.

In diesem Abschnitt werden ausgehend von den einleitenden theoretischen und konzeptionellen

Uberlegungen die Handlungsmdglichkeiten in den angesprochenen Politikfeldern ausgelotet.

(1) Bildungswesen

Im Bildungswesen sind die Zustandigkeiten duRerst komplex im Zusammenspiel der verschiedenen
administrativen Aggregationsebenen geregelt, wobei diese Strukturen nach heutigem Stand der
Diskussion bei Weitem suboptimal sind. Es sind regionale Handlungsmdglichkeiten gegeben, die
jedoch mit der Bundesebene verflochten sind. Aufgrund der besonderen Struktur der Metropole, und
auch der besonderen Bevélkerungsentwicklung entwickeln sich sowohl Nachfrage und Bedarf als auch
Angebot anders als im ubrigen Bundesgebiet, was eine dsterreichische ,Durchschnittsbetrachtung” als
Referenz eher irrefihrend macht, gleichzeitig jedoch Verteilungsprobleme zwischen den Regionen
aufwirft.

Vom heutigen fachlichen Diskussionsstand her gesehen, stellen sich im Bildungswesen grundlegende
Fragen der Umgestaltung sowohl der Erstausbildung als auch der Weiterbildung, sowie deren
Zusammenfiihrung im lebensbegleitenden Lernen und in einem nationalen Qualifikationsrahmen. Fur

die Erstausbildung sind folgende Aspekte zu betonen:
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- wie kdnnen und sollen die Kapazitaten des Bildungsangebotes sinnvoll festgelegt und entwickelt
werden? Welchen Strukturen und Imperativen soll diese Festlegung folgen?

- funktionieren die Strukturen mit dem Schwergewicht auf der mittleren Berufsbildung und der starken
geschlechtsspezifischen Segregation zukunftsgerecht? Werden die Potentiale der jungen Menschen
ausreichend gepflegt und entwickelt?

- ist die Zugénglichkeit und Durchléssigkeit im Bildungswesen in effektiver und sozial gerechter Weise
gegeben?

- steht den hohen Investitionen die entsprechende Wirkung und Effizienz gegentber?

Im Schulwesen lassen die vorhandenen Entscheidungs- und Finanzierungsstrukturen keine
konsistenten politischen Strategien zu, weder auf lokaler/regionaler Ebene, noch auf nationaler Ebene.
Wenn es dabei auch v.a. um politische Entscheidungen auf nationaler Ebene geht, so ist die lokale
Ebene mit den Folgen dieser Entscheidungen wesentlich konfrontiert. Es besteht heute groRer
Konsens dariiber, dass diese Problematik durch eine erhdhte Autonomie der Bildungsinstitutionen bei
entsprechender nationaler Festlegung und Kontrolle der Rahmenbedingungen und der Ergebnisse
gelost werden kdnnte. Im Hochschulwesen wurde dieser Weg bereits sehr weitgehend beschritten, so
dass hier im Prinzip weitgehende Mdglichkeiten der Kooperation bestehen, die von der Kommune nur
zu ergreifen sind, und auch schon ergriffen werden. Im Bereich der Weiterbildung sind die
Zustandigkeiten weniger fest gefugt, und die regionalen HandlungsspielrAume sind im Prinzip groQer,
es stellt sich hier v.a. die Frage der Koordination mit der Arbeitsmarktpolitik, und es fragt sich, ob die
vorhandenen Spielrdume ausreichend fir eine systematische und gezielte Politik im Sinne der

mdglichst wirksamen Entwicklung und Nutzung von Qualifikation als Standortfaktor genutzt werden.

(2) Arbeitsmarkt- und Beschaftigungspolitik

Im Bereich der Arbeitsmarktpolitik (AMP) gibt es auf Forschungsebene in den letzten Jahrzehnten
wesentliche Entwicklungen im Bereich der Analyse, Evaluierung und Konzeption, die in folgenden
Punkten zusammengefasst werden konnen:*

- Es gibt mittlerweile etablierte Standards fir die Evaluierungspraxis und es liegen auch
zusammengefasste Ergebnisse von Evaluierungen und internationale Metaevaluierungen mit
etablierten Ergebnistrends vor. Diese sind im Prinzip auch im regionalen Kontext verwertbar und
anwendbar und zeigen teilweise sehr begrenzte Wirkungen der MaRnahmen, teilweise sind die
Wirkungen unklar. Osterreich ist nur mit wenigen standardgeméRen Evaluierungen in diesen Meta-

Analysen vertreten, und zeigt in diesen keine wesentliche Abweichung von den Resultaten (lediglich

¥ vgl. die Zusammenfassung in Lassnigg L (2007), Qualitat und Wirkungen von arbeitsmarktpolitischen TrainingsmaBnahmen, in:
Arbeiterkammer Wien (Hrsg.), Weiterbildung und Lebensbegleitendes Lernen. Vergleichende Analysen und Strategievorschlage fur
Osterreich, Materialien fur Wirtschaft und Gesellschaft, Nr. 102, Wien, S. 69-93
[http://wien.arbeiterkammer.at/pictures/d60/MaterialienWuG1021.pdf]; Kluve J (2006) The Effectiveness of European Active Labor
Market Policy. IZA DP No. 2018 [http://papers.ssrn.com/sol3/papers.cfm?abstract id=892341#]; Betcherman G / Olivas K / Dar A
(2004) Impacts of Active Labor Market Programs: New Evidence from Evaluations with Particular Attention to Developing and
Transition Countries. Social Protection Discussion Paper Series No. 0402. The World Bank
[http://siteresources.worldbank.org/SOCIALPROTECTION/Resources/SP-Discussion-papers/Labor-Market-DP/0402.pdf]; die
Ergebnisse der Evaluierung im Rahmen des ESF in Osterreich entsprechen im Wesentlichen diesen Ergebnistendenzen [vgl.
http://www.wifo.ac.at/wwaljsp/index.jsp?fid=23923&id=28498&typeid=8&display mode=2]; die Ergebnisse der Synthesis-Analyse
der Arbeitsmarktintegration durch MaRBnahmenteilnahme zeigt fur die Frauen mit intensiven MalRnahmen positive Ergebnisse, im
Vorher-Nachher-Vergleich ~ zeigen auch die unter-20-Jahrigen  Beschéftigungs- und  Einkommenszuwachse [vgl.
http://www.forschungsnetzwerk.at/downloadpub/gesichertebeschaeftigungsintegration.pdf].



http://wien.arbeiterkammer.at/pictures/d60/MaterialienWuG1021.pdf
http://papers.ssrn.com/sol3/papers.cfm?abstract_id=892341
http://siteresources.worldbank.org/SOCIALPROTECTION/Resources/SP-Discussion-papers/Labor-Market-DP/0402.pdf
http://www.wifo.ac.at/wwa/jsp/index.jsp?fid=23923&id=28498&typeid=8&display_mode=2
http://www.forschungsnetzwerk.at/downloadpub/gesichertebeschaeftigungsintegration.pdf
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Evaluierungen der Arbeitsstiftungen zeigen sehr positive Resultate). Von den bisher konsolidierten
Ergebnissen vergleichender Meta-Evaluierungen her sind im Hinblick auf die kurzfristigen Wirkungen
auf Beschéaftigung und Einkommen MaRnahmen fir Jugendliche bei weitem am wenigsten wirksam,**
ebenso haben breite Programme offentlicher Beschéftigungsférderung nur wéhrend der Laufzeit
Wirkungen. SchulungsmafRnahmen fir erwachsene Arbeitslose haben ambivalente Wirkungen, die sich
aber bei den gegenwartigen Standardverfahren der Evaluierung in hohem AusmalR daraus ergeben,
dass die Teilnehmerinnen wéhrend der Schulung (definitionsgemaR) nicht nach Beschéaftigung suchen
(,lock in“-Effekt). Es gibt auch viele Anzeichen dafir, dass der Grof3teil der Schulungsmafinahmen zu
wenig intensiv ist, um langerfristig positive Wirkungen erzielen zu kdnnen — Beschéftigungsforderung
im privaten Sektor erscheint daher (bei ebenfalls gegebenen Problemen von Mitnahme- und
Substitutionseffekten) bei kurzfristiger Betrachtung als wirkungsvollster Ma3nahmetyp fur die Erzielung
von Beschaftigungswirkungen.

- Aus Makroanalysen wurden kritische Design Faktoren abgeleitet, und es ist klar, dass passive und
aktive Arbeitsmarktpolitik in ihren Wirkungen zusammenhéngen und auch zusammenhéngend
konzipiert werden miissen.*® Diese Zusammenhange beziehen sich vor allem auf Anreizwirkungen fiir
die Akteurlnnen auf der Angebots- und Nachfrageseite des Arbeitsmarktes (Nutzung von Mal3nahmen
fur ,Aktivierung“, Lohndampfung durch breiten Maflnahmeneinsatz) und auch fur die Politik (Gefahr der
Nutzung von Mallnahmen zur ,kosmetischen“ Reduzierung bzw. Verkiirzung von Arbeitslosigkeit).

- Aufgrund der begrenzten Wirkungen von MaRnahmen hat sich die Aufmerksamkeit auf die Regulation
der Rahmenbedingungen verlagert. ,Flexicurity“ ist als neues Paradigma entstanden, in dem den
passiven und aktiven Mal3nahmen ein spezieller Stellenwert im Zusammenspiel mit der Flexibilisierung
der Arbeitsbeziehungen zugemessen wird.

- Neuerdings ist dariiber hinaus ein Paradigma von ,Life-Course-Policy“ als politischer Ansatz im
Entstehen, der die Grundstrukturen der Sozialsysteme auf die verénderten demografischen
Bedingungen (Generationenproblem) und auch die neuen Lebensbedingungen und -—anspriiche
(insbesondere in der Geschlechterbeziehung, aber auch in der Beziehung zwischen den
Generationen) abstimmen soll.*® Es wird ein breiter MaRnahmenmix vorgeschlagen, der von der
Arbeitszeit und Arbeitsorganisation, tber die Verteilung der Fordermittel auf die Generationen und ein
langeres Arbeitsleben, bis zu ,In-work-benefits“ und individuellen Anspruchskonten reicht.

- Schlie3lich wird auch zunehmend die Verbindung der Arbeitsmarktpolitik zu den weitergehenden
Fragen der Wirtschaftspolitik in der Globalisierung hergestellt (z.B. Beschéftigungsstrategie, nationale
Reformprogramme, wirtschaftspolitische Integration und Koordinierung), was heute gerade besonders
aktuell erscheint.

- Was eigentlich schon langst klar ist, aber oft vergessen wird, hat ein langjahriger fuhrender OECD-

34 Zu den MaRnahmen fiir Jugendliche vgl. zusammenfassend Martin J / Grubb D (2001), What Works and for Whom: A Review of
OECD  Countries’  Experiences  with  Active  Labour  Market Policies. IFAU  Working Paper  2001:14
[http://www.ifau.se/templates/PagePublication.aspx?id=4873] sowie OECD (2000) From initial education to working life. Making
transitions work. Paris: OECD. Die MaRnahmen fiir Jugendliche in Osterreich zeigen nach den neueren Evaluierungen (Synthesis;
JASG in Wien) einerseits gewisse Integrationswirkungen, andererseits jedoch auch hohe Anteile von Abbriichen bzw. Abgéange in
Erwerbslosigkeit; in der kurzen Analyse der JASG Wirkungen in Modul 2 haben Jugendliche in diesen MaBnahmen eine hohere
Ubergangswahrscheinlichkeit in Beschaftigung als Jugendliche ohne Lehrstelle, die MaRnahme ist aber gerade fiir Jugendliche mit
besonders schwerwiegenden Problemen nicht sehr geeignet.

% vgl. die klassische Studie Calmfors L (1994), Active Labour Market Policy and Unemployment - A Framework for the Analysis of
Crucial Design Features, in: OECD Economic Studies 22, 7-47.

% vgl. die Ubersicht bei Bovenberg A L (2007) The life-course perspective and social policies: an overview of the issues.
DELSA/ELSA/WP1(2007)8. Paris: OECD.
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Beamter und einer der Hauptautoren der OECD Jobs Study bereits Ende der 1990er in den
Schlussfolgerungen zu seinem eher pessimistischen Uberblick tber die Wirkungen von aktiver
Arbeitsmarktpolitik zum Ausdruck gebracht, dass ,(...) one should not oversell the case for active
labour market policies. More effective active labour market policies (...) are not a magic bullet on their
own to solve the unemployment problem. (...) they require a reasonably buoyant supply of job
vacancies in order to be effective. If an economy is generating few vacancies, one should not be

surprised if active measures prove to be relatively ineffective. Aggregate demand matters too.“%’

Im Bereich der aktiven Arbeitsmarktpolitik im engeren Sinne ist ein regionales Handlungspotential im
Prinzip gegeben, die Landesgeschéftsstellen (LGS) fungieren als Hebel der Implementation und die
Territorialen Beschaftigungspakte (TEPs) haben sich als Verbindung von regionalem AMS und
regionaler Politik etabliert.

Eine wesentliche Voraussetzung fur die Wirksamkeit der Arbeitsmarktpolitik sind die regionalen und
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen, die Dynamik der Beschaftigung, das Niveau der Arbeitslosigkeit,
das Angebots- und Nachfrageverhdltnis, etc. Im Falle von Engpassen fiir die Mobilisierung von
Reserven ist die Wirksamkeit eher gegeben, als bei mangelnder Beschaftigungsdynamik. Wesentlich
fur die Konzeption der Arbeitsmarktpolitik ist auch, ob man Heterogenitat und Wettbewerb auf beiden
Marktseiten zur Kenntnis nimmt und einen zweiseitigen Wettbewerb berlcksichtigt (Arbeitskrafte
konkurrieren um Jobs innerhalb von Teilmarkten, Unternehmen konkurrieren um Arbeitskrafte, wie mit
dem reilRerischen ,War on Talents* ausgedriickt wird), oder ob man die Aufmerksamkeit nur auf die
Seite der Mobilisierung/Aktivierung der Arbeitskréafte legt. De facto ist davon auszugehen, dass es auf
beiden Seiten mehr und weniger konkurrenzfahige Teilbereiche oder Gruppierungen gibt, die jeweils
die fur sich bestmdglichen Alternativen realisieren wollen, jedoch oft unterhalb ihrer Wiinsche bleiben —
Arbeitnehmerinnen bekommen Arbeitsplatze und Firmen bekommen Arbeitskrafte unterhalb ihres
Aspirationsniveaus, und beide klagen tber Mangel beim Anderen. Der politische Unterschied besteht
nur darin, dass man fur die Arbeithehmerinnen Mechanismen ausdenkt, sie zu zwingen, diese
ungewiinschten Alternativen zu nehmen, wéhrend man auf der anderen Seite derartiges nicht ins Auge
fasst, sondern wiederum die Qualitat des Angebotes in Frage stellt. Klagen uber ,Fachkraftemangel®
kénnen in diesem Sinne ein breites Spektrum von unterschiedlichen Phdnomenen ausdriicken: von
einem tatsdchlichen (absoluten) Fehlen von bestimmten qualifizierten Fachkréften, bis zu einer
Situation, wo eine Gruppe von Unternehmen aufgrund der Qualitat inrer Angebote nicht in der Lage ist,
die Personen ihrer Wahl zu rekrutieren, da diese anderswo bessere Angebote vorfinden und

annehmen.

In der Forschung uber Probleme der sozialen Inklusion werden Fragen des Zusammenspiels zwischen
Arbeitsmarktpolitik und sozialer Sicherung hervorgehoben. In diesen beiden Systemen stehen jeweils
unterschiedliche Probleme im Vordergrund, die unterschiedliche Anforderungen an die bereitstellenden

Institutionen stellen. In der politischen Diskussion wird von einem Trade-off zwischen Anreizproblemen

3 Aggregate demand: Gesamtnachfrage; Martin, John P. (1998) What Works Among Active Labour Market Policies: Evidence from
OECD Countries. Reserve Bank of Australia 1998 Conference ,Unemployment and the Australian Labour Market®, 9-10 June 1998.
[Download: http://www.rba.gov.au/PublicationsandResearch/Conferences/1998/Martin.pdf], 300.
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auf der einen Seite und bedurfnisgerechten Interventionen auf der anderen Seite ausgegangen.
MaRnahmen der sozialen Sicherung sind mit Stigmatisierung verbunden, arbeitsmarktpolitische
Mafnahmen inkludieren nicht nur entwicklungsorientierte Interventionen sondern auch die Prifung der
Arbeitswilligkeit. Die Gestaltung eines gedeihlichen Zusammenspiels zwischen Arbeitsmarktpolitik und
sozialer Sicherung ist eines der groRen Probleme im Zusammenhang mit den Diskussionen um die

Veranderungen in der Arbeitswelt.

Flexibilisierung erfordert entsprechende Absicherung ohne
Stigmatisierung. Im originalen Konzept der Flexicurity bildet eine genertse soziale Absicherung bei
Arbeitslosigkeit einen der drei konstitutiven Eckpfeiler. Gleichzeitig werden aber umso eher

Anreizprobleme wirksam, je generdser die soziale Absicherung ist.

Wenn nun die soziale Grundsicherung nicht gut geldst ist, und sich Funktionen der Grundsicherung mit
Funktionen der Arbeitsmarktpolitik in arbeitsmarktpolitischen MaRnahmen unbearbeitet vermischen, so
folgt daraus, dass keine der Funktionen gut erfillt werden kann. Aus bildungsékonomischen Studien
zum Bildungswesen ist heute klar, dass ein entscheidender Faktor fur die Qualitat und Wirksamkeit der
BildungsmaRnahmen die Faktoren sind, die die Schulerinnen mitbringen. Diese Erkenntnis wére auch
in der arbeitsmarktpolitischen Ausbildung zu beriicksichtigen. Erstens wird bereits seit den ersten
Dokumenten der Europaischen Bildungspolitik betont, das benachteiligte Gruppen die besten
Lehrpersonen erfordern. Auch dies ist ein Anreizproblem, und die Praxis der weitgehenden prekéaren
Beschaftigung in den MaRnahmen, wie auch die kurzfristige stop-go Politik kann dies bei weitem nicht
garantieren.39 Zweitens mussten diese verschiedenen Aspekte explizit bearbeitet werden, im Hinblick
auf die personell-problembezogene Zusammensetzung der MalRBnahmen, wie auch auf
problembezogene Ansatze. Dies betrifft sowohl die Motivation der Teilnehmerlnnen wie auch
problemadéquate Interventionen. Zentrale praktische Fragen in diesem Zusammenhang sind z.B.
welche Folgen es auf das Klima in AusbildungsmafRnahmen hat, wenn ein nennenswerter Teil der
Teilnehmerlnnen diese nur aus Griinden der formalen Priifung der Arbeitswilligkeit ,uber sich ergehen
Iasst’, oder wenn ein nennenswerter Teil der Teilnehmerinnen derartige soziale und Lebensprobleme
hat, dass die Intervention diese bei weitem nicht adaquat beantworten kann.*® Vermutlich der
fundamentalste Punkt in diesem Zusammenhang besteht im Zusammenspiel zwischen der Schulung
von Beschéaftigten und der Schulung von Arbeitslosen. Wenig qualifizierte Personen kommen erst in
den Genuss von Ausbildung, wenn sie arbeitslos geworden sind. Hier miissten starkere Verbindungen

geschaffen werden, was wiederum mit Anreizproblemen verbunden ist. Die Stiftungen wie auch andere

% Zoom - Society for Prospective Developments e.V. (2007) Aktive Arbeitsmarktpolitik und Uberwindung Sozialer Exklusion -
Européische Politikstrategien und Erfolgsmessung. Abschlusskonferenz des Projekts ,Emerging Designs of Active Labour Market
Policies in  Europe (EMDELA), am 1./2. Marz 2007 in  Giel3en. [Download:  http://www.prospektive-
entwicklungen.de/images/stories/zoom/pdfs/TagungAktiveArbeitsmarktpolitik_SozialeEingliederung2007.pdf].

9 Zu Situation der Trainerlnnen: .. ,Also es ist wirklich modernes Sklaventum’, so eine der befragten Interviewpersonen®,
Mosberger, Brigitte / Sturm, René, Hg.(2006) Zwischen Lifelong Learning, Qualitatsdebatte und Werkvertrag. Beitrage im Anschlufl
an die Fachtagung ‘Kompetenzen, Berufsfelder und Arbeitsbedingungen von Trainerlnnen’ vom 5. Oktober 2005 in Wien. AMS-
Report 53. Wien: AMS, 37 [Download: http://www.forschungsnetzwerk.at/downloadpub/AMSreport53.pdf]; Magazin
Erwachsenenbildung.at, Ausgabe Nr. 4, Juni 2008: Qualifiziert fur die Erwachsenenbildung? Professionalitat in der Diskussion
[Download: http://erwachsenenbildung.at/fileserver.php?id=93] Zilian, Hans-Georg /Lassnigg, Lorenz /Wroblewski, Angela (1999):
Arbeitslosenschulung in der flexibilisierten Wirtschaft: Am Beispiel der Evaluierung und der Analyse eines Schulungssystems.
Miinchen: Hampp Verlag.

40 ,im Vorfeld der MaRBnahmen erfolgt kein ausreichendes Matching zwischen den Zielen der Malnahmen sowie den
Voraussetzungen der Teilnehmerlnnen. Daraus resultiert nicht nur eine oftmals sehr heterogene, der Zielerreichung abtragliche
Zusammensetzung der Teilnehmerinnen, sondern auch die nur sehr schwer zu Gberwindende Hiirde, daf? manche Teilnehmerinnen
passiv bis ablehnend dem Training gegeniiberstehen.” Mosberger, Brigitte / Kreiml, Thomas (2006) Hohe Qualitat und geringe
Honorare — Optimale und reale Rahmenbedingungen in der Arbeit von freiberuflichen Trainerlnnen im arbeitsmarktpolitischen
MafRnahmenbereich. In AMS-report 53, 39. [Download: http://www.forschungsnetzwerk.at/downloadpub/AMSreport53.pdf].



http://www.prospektive-entwicklungen.de/images/stories/zoom/pdfs/TagungAktiveArbeitsmarktpolitik_SozialeEingliederung2007.pdf
http://www.prospektive-entwicklungen.de/images/stories/zoom/pdfs/TagungAktiveArbeitsmarktpolitik_SozialeEingliederung2007.pdf
http://www.forschungsnetzwerk.at/downloadpub/AMSreport53.pdf
http://erwachsenenbildung.at/fileserver.php?id=93
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Formen der Vernetzung und die Férderung der Schulung von Beschéftigten kénnen als Instrumente

einer wirksamen Verbindung gesehen werden.

In den vorhandenen einschlagigen Forschungs- und Evaluierungsergebnissen gilt es von
verschiedenen methodischen und konzeptionellen Zugédngen her als gesichert, dass
arbeitsmarktpolitische MalRnahmen fur Jugendliche, die sich im klassischen Spektrum der
Arbeitsmarktpolitik mit alleiniger oder vorwiegender Orientierung an Beschaftigung liegen, sehr
schlechte Erfolgswahrscheinlichkeiten haben. Einerseits sind die Probleme der Jugendlichen
vielféltiger, und umfassen auch soziale und politische Aspekte, andererseits werden auch seitens des
Beschaftigungssystems vielféltigere Schlieungsmechanismen festgestellt, als nur
Qualifikationsmangel, es sei nur auf die berthmte Anforderung von Berufspraxiserfahrungen
verwiesen. Bei Jugendlichen insgesamt, und umso mehr bei benachteiligten Jugendlichen werden
daher von den verschiedensten Seiten einhellig sehr viel umfassendere Interventionen vorgeschlagen
als beschaftigungs- und vermittlungsorientierte arbeitsmarktpolitische MalRnahmen. Da derartige
umfassende Mallnahmen aber den Kompetenzspielraum der Arbeitsmarktpolitik wiederum
Uberschreiten, sind andere bzw. zusétzliche Institutionen oder Akteurlnnen fur die Jugendpolitik
gefordert. In einem EU vergleichenden Projekt zur Integration benachteiligter Jugendlicher wird die
Osterreichische Strategie der hauptsachlichen Nutzung der betrieblichen Ausbildung fir die Integration

von benachteiligten Jugendlichen explizit als nicht die glinstigste L6sung herausgearbeitet.41

Aus diesen Uberlegungen ergeben sich firr die Arbeitsmarkt- und Beschaftigungspolitik vor allem die
folgenden generellen Hinweise: Erstens braucht die Arbeitsmarktpolitik eine gewisse
Beschaftigungsdynamik um wirksam zu sein, die sie jedoch nicht selbst schaffen kann; zweitens muss
das Zusammenspiel von Arbeitsmarktpolitik und sozialer Sicherung fruchtbringend geldst werden, dies
ist umso nétiger wenn die erforderliche Beschéaftigungsdynamik nicht vorhanden ist; drittens empfiehlt
sich fur einen wirksamen Einsatz der arbeitsmarktpolitischen Instrumente eine verstarkte
standardgeméafRe Evaluierung, die sowohl auf die Feststellung der Wirksamkeit (summativ) wie auch
auf die Feststellung von Verbesserungsméglichkeiten (formativ) ausgerichtet werden sollte; viertens
empfiehlt sich dies besonders fir Jugendliche, wo aber bereits aufgrund des vorhandenen Wissens

eine Erweiterung des Interventionsspektrums erforderlich erscheint.

(3) Innovationspolitik

Dabei handelt sich um ein vergleichsweise neues expandierendes Politikfeld, das die traditionellen
Bereiche der Wissenschafts- und Technologiepolitik Ubergreift und erweitert, und das in der
Formulierung der Wiener FTI-Strategie aufgegriffen wurde.*? In diesem Feld kann im Prinzip von einem

“1 Walther A / Pohl A et al. (2005) Thematic Study on Policy Measures concerning Disadvantaged Youth. Study commissioned by
the European Commission, DG Employment and Social Affairs. Final Report. Coordinated by the Institute for Regional Innovation
and Social Research (IRIS), Tubingen. [Download:
http://ec.europa.eu/employment_social/social_inclusion/docs/youth study en.pdf;

http://ec.europa.eu/employment_social/social_inclusion/docs/youth study annex en.pdf]; vgl auch Lassnigg, Lorenz (2006)

Research based policy proposals for the improvement of the school-to-work-transition. Paper at the international conference:
Jnnovating labour market policies: transitional labour markets and flexicurity’, Amsterdam 30.11. - 1.12. 2006. [Download:
http://www.equi.at/dateien/Amstd-transition-policy.pd

Download: www.wiendenktzukunft.at/downloads/strategie lang.pdf, www.wiendenktzukunft.at/downloads/strategie  kurz.pdf
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http://ec.europa.eu/employment_social/social_inclusion/docs/youth_study_annex_en.pdf
http://www.equi.at/dateien/Amstd-transition-policy.pdf
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breiteren politischen Gestaltungsspielraum ausgegangen werden, wobei aber auch die
Mittelaufbringung zusétzlich und konkurrierend zu den etablierten Politikfeldern erfolgen muss und die
Agenda entsprechend weniger klar durch bestehende Strukturen und vergangene Entwicklungen

vorbestimmt ist.

Seit langem wird diskutiert, inwieweit Osterreich in diesem Bereich strukturelle Schwéachen aufweist,
und es wurden (ber einige Jahre insbesondere in der Steigerung der F&E-Ausgaben sichtbare
Anstrengungen zur Verbesserung auf nationaler Ebene gesetzt. Nach wie vor besteht ein gemischtes
Bild, indem zwar die Inputs in Form der Forschungsausgaben stark erhéht wurden, aber dennoch
verschiedene gravierende Schwéchen zu verzeichnen sind, darunter die folgenden:

- die Forschungsleistungen und die Forschungsqualitéat der Universitaten sind im Vergleich schwach,
bei den FHs sind sie bisher kaum gegeben, d.h. Inputs aus F&E in den Innovationsprozess mussen
nach wie vor vorwiegend importiert werden, so sie gebraucht werden

- die Akademikerinnenquote und insbesondere das Angebot an hochqualifizierten
naturwissenschaftlich-technischen Fachkraften sind vergleichsweise gering, F&E wird vorwiegend auf
umsetzungsorientierter Ebene und oft von nicht wissenschaftlich gebildeten Fachkraften (HTL)
durchgefihrt.

- Nach der EU-weiten Erhebung zu den Innovationsleistungen im Unternehmenssektor liegen die
osterreichischen Aktivitdten auf den meisten Indikatoren nach wie vor unter dem EU-Schnitt, obwohl
bei den allgemeinen Indikatoren, wie F&E-Quote Osterreich an die Spitze der ,Follower-Staaten

aufgeriickt ist.*®

Es fragt sich, ob auf diesem Hintergrund in einer mittel- bis langerfristigen Perspektive die
Innovationspolitik sinnvoller Weise vorwiegend auf dem Transfer- und Vernetzungsaspekt ansetzen
soll, was bisher stark der Fall ist. Die Forschungsqualitéat selbst ist bisher nur wenig Thema gewesen
(so hat sich z.B. die Wissenschaftsverwaltung zeitweilig — offenbar in Verkennung der Tatsachen — als
~Weltklasse“ etabliert, obwohl alle verfiigbaren einigermafllen objektiven Hinweise auf den groRen

Abstand zur Weltklasse hindeuten), und wurde erst in jingster Zeit starker als Thema etabliert.*

Der FH-Review hat bereits gezeigt, dass die Etablierung der Forschungsfunktion in diesem Sektor
zunachst weitgehend ,vergessen® wurde,* und auch die neueren Initiativen in diesem Bereich sind
ziemlich kleinrdumig. Auch wird der Rolle der Hochschulen in der Region, die in der internationalen
Fachdiskussion eine groBe Bedeutung hat, bisher nicht entsprechend rezipiert. Dies scheint

insbesondere fiir Wien als Giberregionales Hochschulzentrum ein Thema zu sein.

s EC-DG Enterprise & Industry (2008) Innobarometer 2007 [Download: http://www.proinno-
europe.eu/admin/uploaded_documents/FI215_Analytical Report 2007.pdf]; Innometrics (2009) EUROPEAN INNOVATION
SCOREBOARD 2008. COMPARATIVE ANALYSIS OF INNOVATION PERFORMANCE [Download: http://www.proinno-
europe.eu/EIS2008/website/docs/EIS_2008 Final report.pdf].

* FWF (2007) Der Wettbewerb der Nationen — oder wie weit die 6sterreichische Forschung von der Weltspitze entfernt ist. Eine
Analyse der internationalen Wettbewerbsfahigkeit wissenschaftlicher Forschung Osterreichs in den Natur- und Sozialwissenschaften
LDownIoad: http://www.fwf.ac.at/de/downloads/pdf/der_wettbewerb_der_nationen.pdf]

® FH-Review http://www.equi.at/dateien/fh-review.pdf, 128-130.
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(4) Regional/Kommunalpolitik

Regionalpolitik ist haufig auf den Ausgleich der Disparititen von benachteiligten Regionen
ausgerichtet. Insbesondere durch den Ansatz der regionalen Innovationssysteme ist der internationale
Vergleich von Regionen in den Vordergrund getreten. Gleichzeitig ist mit der verstarkten
marktwirtschaftlichen Orientierung und der Rhetorik des Standortwettbewerbs auch der Ausgleich von
regionalen Disparitaten als legitimes Ziel deutlich in den Hintergrund getreten.

Das Konzept der lernenden Region bzw. der lernenden Stadt hat die Frage der Lerninfrastruktur und
der Vernetzung der Akteurlnnen in den Vordergrund gertickt. So bestechend dieses Konzept erscheint,
in der Praxis wollen sich die Akteurlnnen jedoch nicht unbedingt vernetzen, sondern ziehen es haufig

auch vor ihre Eigeninteressen weiter zu verfolgen.46

Abgesehen von diesen abstrakteren Ansatzen sind Fragen der sozialen Integration insbesondere von
Jugendlichen und von Migrantinnen, wie auch von anderwartig benachteiligten und ausgegrenzten
Individuen oder Gruppen, als wesentliche Fragen der Kommunalpolitik etabliert worden. Auch hier
stehen Aspekte der Vernetzung im Vordergrund. Eine wesentliche Rolle der Kommunen ist ganz klar
bereits in den 1990ern in der ersten OECD-Transition-Studie*” bei der Losung der Probleme der
Integration von benachteiligten oder problematischen Jugendlichen herausgearbeitet worden, und
aufgrund von weiteren international vergleichenden Analysen und Evaluierungen bestétigt worden.*®
Bildung, Beschéftigung, soziale und politische Interessen mussen verbunden werden, wobei ein
wesentliches Problem in der Verteilung der Zusténdigkeiten fir diese unterschiedlichen Bereiche
besteht. Das geplante Ubergangsmanagement fiir benachteiligte Jugendliche setzt Schritte in diese

Richtung.

(5) Rahmenbedingungen

Angesichts der Veranderungen sowohl der Anspriiche und Praktiken auf der Angebotsseite, wie auch
der Veranderungen auf der Nachfrageseite, verbunden mit grundlegenden Herausforderungen an das
Sozialsystem, wird heute zunehmend nach neuen Rahmenbedingungen gesucht, die mit diesen
Herausforderungen besser kompatibel sind. Die Konturen sind vielleicht noch undeutlich, aber es gibt
zumindest drei Anséatze, die in der internationalen fachlichen Diskussion bereits ernsthaft ins Auge
gefasst werden:

6 Steiner, Mario et al. (2002) Grundlagen fiur die Entwicklung eines Systems des Lebenslangen Lernens in Wien. Analysen,
Prognosen und strategische Ansatze. IHS-Forschungsbericht. Wien: IHS [Download: http://www.equi.at/dateien/lll-wien.pdf].

& Vgl. OECD (1996) Growing into work: youth and the labour market over the 1980s and 1990s. Employment Outlook, Ch.4. Paris:
OECD, 109-159; OECD (1998) Getting started, setting in: the transition from education to the labour market. Employment Outlook,
Ch.3. Paris: OECD, 81-122; OECD (1999) Giving youth a better start. Employment Outlook, Editorial. Paris: OECD, 7-11; OECD
(2000) From initial education to working life. Making transitions work. Paris: OECD; OECD (2002) Recent labour market
developments and prospects. Special focus on: a better start for youth. Employment Outlook, Ch.1. Paris: OECD, 13-60; Ryan, P
32001) ‘The school-to-work transition: a cross-national perspective’. Journal of Economic Literature, Vol. 39, No. 1, 34-92.

8 Vgl. Walther A / Pohl A et al. (2005) Thematic Study on Policy Measures concerning Disadvantaged Youth. Study commissioned
by the European Commission, DG Employment and Social Affairs. Final Report. Coordinated by the Institute for Regional Innovation
and Social Research (IRIS), Tubingen. Internet: http:/ec.europa.eu/employment social/social_inclusion/docs/youth study en.pdf,
http://ec.europa.eu/employment social/social inclusion/docs/youth study annex en.pdf; Lassnigg L (2006) Research based policy
proposals for the improvement of the school-to-work-transition. Paper at the international conference: “Innovating labour market
policies: transitional labour markets and flexicurity”, Amsterdam 30.11. - 1.12. 2006. Internet: http://www.equi.at
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- die Idee der Umstellung der Bildungssysteme auf das lebensbegleitende Lernen auf Basis einer
,Lifelong learning“-Strategie

- das ,Flexicurity“-Paradigma als neues Verhaltnis von Flexibilitdt und Sicherheit im Bereich der
Arbeitsbeziehungen und der Arbeitsmarktpolitik, und

- die Idee einer neuen Politik bezogen auf den Lebenslauf und seine Veranderungen (,Life-Course“-
Politik).

Die Idee hinter diesen Konzepten liegt darin, dass das Verhalten der Akteurinnen wesentlich von den
Anreizstrukturen in den Institutionen beeinflusst wird, und dass MalRnahmen nicht wirken, wenn sie
nicht mit diesen Strukturen kompatibel sind. Relevant werden diese Bedingungen insbesondere dann,
wenn man von der Notwendigkeit von Mobilitdt und Veranderung, sowie der bestmdglichen Nutzung
der Potentiale der Individuen fiir eine gedeihliche wirtschaftliche Entwicklung ausgeht. Bereitschaft fir
Mobilitdt wird dann gegeben sein, wenn die damit verbundenen Risiken einigermaRen kalkulierbar
sind. Ein grundlegendes Beispiel fur die Problematik der Nutzung und Verschwendung von Potentialen
ist die Logik des méannlichen Breadwinner-Modells fiir die Frauen, insbesondere dann, wenn es im
Sozialsystem noch verankert ist, aber den Anspriichen und dem Verhalten eigentlich nicht mehr
entspricht. Es fuhrt zu einer zumindest dreifachen Verschwendung von Potentialen der weiblichen
Bevolkerung: (1) zu geringerem Qualifikations- und Kompetenzerwerb in der Erstausbildung, der heute
stéarker durch die Wahl der Ausbildungswege als durch das Niveau der Ausbildung bestimmt wird; (2)
zur Abschreibung von Potentialen aufgrund der niedrigeren Entlohnung; und (3) zu Dequalifizierung
aufgrund stérkerem Ausscheidens aus dem Erwerbsleben im Zusammenhang mit familiaren

Betreuungstatigkeiten.

Die Problematik wird darin gesehen, dass auf der Symptomebene mit groRem Einsatz
GegenmalRnahmen getroffen werden, um Folgewirkungen dieser Rahmenbedingungen zu bekdmpfen,
die sich aber dennoch fundamental auswirken und die MaRnahmen-Effekte bei weitem konterkarieren.
Ein Beispiel ist die starke geschlechtsspezifische Segregation im Ausbildungs- und Berufssystem,
deren institutionelle Verankerung durch die vorwiegend propagandistischen und punktuellen
GegenmalRnahmen nicht wirksam bekdmpft werden kann. Ein weiteres Beispiel sind die
Zusammenhénge zwischen Familienpolitik einerseits und Bildungs- und Beschéftigungspolitik
andererseits, wenn in der Familienpolitik Anreize gesetzt werden, die gegen die Beschéftigung der

Mutter wirken.

(6) Soziale Sicherung und Sozialpolitik

Im Bereich der sozialen Sicherung wird heute von starken Zusammenhangen zur
Beschéftigungssituation ausgegangen, fiir die sinnvolle und gerechte Lésungen nicht auf der Hand
liegen. Einerseits wird davon ausgegangen, dass die soziale Sicherung keine negativen Anreize flir
Beschaftigung setzen soll, bzw. auch beschéaftigungsférdernd wirken soll. Dazu gibt es ein Spektrum
von mehr oder weniger umstrittenen Ansatzen zwischen dem strengen ,Workfare* (wo die

Wohlfahrtsleistungen an Arbeitsleistungen gebunden werden) (ber die verschiedenen Anséatze von
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Ubergangsarbeitsmarkten mit einem neuen flexiblen Konzept der Vollbeschaftigung, bis zur
»Flexicurity“, deren Eckpfeiler eine generdse Arbeitslosenversicherung ist. Ein wesentlicher Gedanke
von beschéftigungsférdernder sozialer Sicherung besteht darin, dass die Aufnahme einer gering
bezahlten Beschaftigung die Sozialleistungen nicht ersetzen sondern erganzen soll. ,In-work-benefits*
sind eine Form, die jedoch wegen der geringen Léhne und der beflrchteten Mitnahme-Effekte stark
umstritten sind. Verschiedene Formen von Grundeinkommen und sozialer Mindestsicherung sind

andere Vorschlage, die wiederum wegen der befurchteten negativen Anreizwirkungen umstritten sind.

Eine wesentliche Fragestellung ergibt sich aus der neueren Standard-Literatur zur Evaluierung von
Arbeitsmarktpolitik im Bereich von AusbildungsmaRnahmen, die auch allgemein in die Férderung von
Weiterbildung Ubergreift. Aus den fehlenden und schwachen Effekten von Weiterbildungsférderung
wenig qualifizierter Personen, und einer teilweise stark negativen Kosten-Nutzenrelation dieser
MafRnahmen wird geschlossen, dass MaRnahmen der Beschaftigungsférderung bei diesen Zielgruppen
bessere Wirkungen zeitigen wiirden.* Dies wird auch unterstrichen durch Forschungen im Bereich von
verursachenden Prozessen fir Ausgrenzung und Integration. Die Ergebnisse deuten auf
asymmetrische Wirkungen von Qualifikation hin, die zwar eine wesentliche Rolle bei den
Ausgrenzungsprozessen spielt, jedoch fur die Forderung von Eingliederung keine oder nur eine
geringe Rolle spielt.*® Wichtiger fur die Eingliederung sind nach diesen Ergebnissen Mechanismen, die
heute unter dem Schlagwort von Sozialkapital diskutiert werden, insbesondere die Starkung von
Selbstvertrauen und sozialen Beziehungen, sowie die Mdglichkeit von informellem Lernen, die mit der

Bereitstellung Beschaftigungsmdglichkeiten verbunden sind.

Aus dieser Skizzierung von Problemen in den verschiedenen betroffenen Politikbereichen, wie sie in
der vorhandenen Forschung wahrgenommen werden, ergibt sich — zun&chst schon einmal unabhéngig
von den empirischen Daten — ein erster Input fir die Handlungsméglichkeiten, aber auch fur die

akzentuierte Betrachtung der Daten und Ergebnisse aus den Teilmodulen.

1.3 ,,Wien ist anders*

Im Unterschied zu den Ubrigen Bundeslandern ist Wien als Metropole eine stadtische Agglomeration
ohne politisch-administrativ eingebundenes Hinterland.>* In der Osterreichischen foderalistischen
Struktur konkurrieren die Bundeslander grundsatzlich untereinander und mit dem Bund um
Ressourcen, wobei der Verteilung oft aliquote Anteile zugrunde gelegt werden. Ein Beispiel, wo diese
foderalen Verteilungsprobleme besonders durchschlagen, betrifft die regional unterschiedliche

49 vgl. Heckman James J / Masterov Dimitriy V (2004) Skill Policies for Scotland IZA Discussion Paper No. 1444. Bonn:
Forschungsinstitut zur Zukunft der Arbeit. [Download: http:/ftp.iza.org/dp1444.pdf].

0 Rosholm Michael (2001) An Analysis of the Processes of Labour Market Exclusion and (Re-) Inclusion. IZA-Discussion Paper No.
332. [Download: http://ftp.iza.org/dp332.pdf]

1 Man kann hier von einem ,Nottingham-Effekt* sprechen, der dieses Phanomen bezeichnet: ,Die Grenze ist um die Innenstadt
Nottinghams gezogen, im Gegensatz dazu umfasst die Grenze z.B. in Bristol auch die Vororte, eher reichere Gegenden. Und so
mogen Leute erfolgreich Jobs finden und in den Vorort ziehen, aber sie sind immer noch im Einzugsgebiet von Stédten wie Bristol
und treiben die Beschéftigungsrate hoch. Aber in Nottingham, wenn jemand einen Job findet und in den Vorort zieht, zahlt er nicht
und wenn zugleich neue Leute in die Innenstadt ziehen und arbeitslos bleiben, dann bleibt die Rate dieselbe, obwohl tatsachlich
eine neue Beschaftigung aufgenommen wurde. (...) So kann man also die beiden Stadte nicht vergleichen (...) Es sind immer diese
Entscheidungen Uber Grenzen und was gemessen wird, welche diese Kategorien beeinflussen.” (Zoom 2007: EMDELA-Konferenz,

http://www.prospektive-entwicklungen.de/images/stories/zoom/pdfs/TagungAktiveArbeitsmarktpolitik_SozialeEingliederung2007.pdf,
103)
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Gewichtung der Migration. In einer Osterreichweiten Betrachtung liegt der Anteil der Kinder und
Jugendlichen mit Migrationshintergrund (Erstsprache nicht Deutsch) im Bildungswesen bei etwas Uber
10% mit dem Spitzenwert in den Sonderschulen mit etwas tUber 20% — in Wien liegt dieser Anteil bei
Uber 30% mit Spitzenwerten in Hauptschulen und Polytechnischen Schulen mit uber 50%.
Offensichtlich ergeben sich dadurch besondere Bedingungen, die durch eine Verteilung aufgrund der
Gesamtbevélkerung nicht gut gelést werden konnen. Ahnlich gestalten sich die demografischen
Entwicklungen fur das Schulwesen bereits seit langerem unterschiedlich nach Bundeslandern, mit
absoluten Rickgangen in manchen Bundesléandern und Zuwéchsen in Wien (siehe Abb.A4 und A5 im
Anhang). Diese Unterschiede erfordern klarerweise auch eine Umverteilung der Ressourcen fir das
Schulwesen, die sich nicht nur graduell sondern absolut darstellt. Im Pflichtschulwesen war It. einer
Auswertung® in den letzten Jahren beispielsweise Wien das einzige Bundesland mit steigenden
Schilerlnnenzahlen, wahrend aber die Ressourcen in Form von Klassen pro Schilerin und
Lehrerinnen pro Schilerin rucklaufig waren, wohingegen im gleichen Zeitraum bei sinkenden
Schilerlnnenzahlen in sieben der acht verbleibenden Lander die Klassen/Schilerinnen und in vier
Landern auch die Lehrerinnen/Schilerinnen gestiegen sind.

Okonomisch betrachtet erfolgt dieser Wettbewerb der Lander einerseits aufgrund der hohen Kosten
des foderalen Systems, andererseits aber auch aufgrund von Partikularinteressen, um Ressourcen, die
zu einem betrachtlichen Teil vermutlich anders besser eingesetzt werden kénnten. Im Bildungswesen
bildet diese foderale Struktur ein wesentliches Hindernis der Weiterentwicklung,53 daher wurde und
wird eine Bereinigung dieser Strukturen im Rahmen der Verfassungsreform als wesentlicher
Schwerpunkt gesehen. Die Koordinationsprobleme treten jedoch nicht nur dort auf, wo die
Angelegenheiten problematisch geregelt sind, auch dort, wo sie nicht geregelt sind (z.B.
Weiterbildung), sind die wesentlichen Institutionen (Sozialpartner, Weiterbildung) ebenfalls regional
organisiert, und verfolgen unterschiedliche Strategien. Was also einerseits als Vorteil gesehen werden
kann (der potentielle regionale politische Zugriff), wird andererseits durch Nachteile wieder
konterkariert (Grenzen der Kooperation und Koordination durch den Wettbewerb um Ressourcen,
sowie administrative Hirden). Wie das Beispiel der Schweiz — die noch viel mehr zersplittert ist — zeigt,
ist eine evidenzbasierte Bilanzierung dieser Vor- und Nachteile durchaus nicht einfach, in Osterreich ist
eine 6konomische Bilanzierung von Kosten und Nutzen der féderalen Strukturen jedoch bisher nicht so

sehr ein Thema.

Die Nutzung von Qualifizierung als Standortfaktor muss ohne Verfassungsreform stattfinden, die
Gegebenheiten im foderalen Governance-System mussen jedoch bericksichtigt werden. Die Analyse
dieser regionalen Politik- und Governance-Strukturen war nicht Gegenstand des Projektes, ist jedoch
implizit eingeflossen, indem die verschiedenen regionalen Aggregate (Wien, Vienna Region,
Niederosterreich und Burgenland) betrachtet wurden — die foderalen Strukturen fuhren also nicht nur
dazu, dass man in einer Osterreich-Betrachtung neun Bundeslander betrachten muss, sondern auch

dazu, dass man bei der Betrachtung Wiens als nur eines Bundeslandes eigentlich in vielen Fragen flinf

%2 Lassnigg, L., Felderer, B., Paterson, I., Kuschej, H. & Graf, N. (2007). Okonomische Bewertung der Struktur und Effizienz des
Osterreichischen Bildungswesens und seiner Verwaltung (IHS-Forschungsbericht im Auftrag des BMUKK). Wien: Institut fur Hohere

Studien, Kap.4.2. [Download: http://www.equi.at/dateien/ihs_oekbew.pdf].
%% ebda. IHS 2007.
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Aggregate  betrachten muss (Wien, Wien-Niederdsterreich-Burgenland zusammen, nur
Niederdsterreich und Burgenland zusammen, Niederdsterreich und Burgenland jeweils extra), dabei
sind die Nachbarregionen in den neuen EU-L&andern noch nicht in die Betrachtung einbezogen. Dies
wurde in den Analysen des vorliegenden Projektes durchgefiihrt — leider bekommt man aber auch
dadurch keine Erfassung der realen Wirtschaftsraume. Umgekehrt gilt aber: selbst wenn man eine
Analyse der realen Wirtschaftsraume durchfuhren wirde, wére diese teilweise wirkungslos, weil die
politischen Strukturen nicht vorhanden sind, um die Ergebnisse zur Kenntnis zu nehmen, geschweige
denn etwas davon umzusetzen. Dieses Dilemma verweist auf die Grundproblematik der Férderung der

regionalen Nutzung von Qualifizierung als Standortfaktor.>*

Wahrend die anderen viel kleineren Agglomerationen (Graz, Linz) sich — zumindest von der
Perspektive der Landespolitik — in einem viel reibungsloseren Austausch mit ihrem regionalen Umfeld
befinden, ist dieser in Wien durch vielfaltige Grenzziehungen beeintrachtigt. Teilweise ist auch vieles,
was in der Realitat funktioniert (immerhin braucht man keinen Reisepass vorzuweisen), durch Grenzen
der statistischen Kategorisierungen verdeckt. Durch die Osterweiterung wurde insbesondere mit
Bratislava, aber auch mit anderen Gebieten ein potentiell erweiterter Raum gedffnet, dem auch mit
Projektstrukturen Rechnung getragen wird (CENTROPE).*®

Wien weist nun viele Besonderheiten auf, die sich aus der grof3stadtischen Struktur ergeben (die also
in den anderen Agglomerationen &hnlich sind, jedoch in den politischen Prozessen innerhalb der
Landesstrukturen verdeckt sind), es fehlen aber Referenzstrukturen, die diese Besonderheiten
einbetten und erklaren wirden. Auch wenn es sich um ,normale“ Begleiterscheinungen der stadtischen
Struktur handelt, gibt es aus diesen Besonderheiten immer Erkldrungsbedarf in den politischen
Wettbewerbsstrukturen zwischen den Léandern. In dieser Struktur ist immer viel Raum fur mehr oder
weniger beliebige Bewertungen, sowohl dessen was angeblich ,besser” ist, als auch was angeblich
»Schlechter® ist — dies 6ffnet Tur und Tor fur alle méglichen Formen der Demagogie, und beeintrachtigt
die Qualitat der politischen Prozesse. In politischen Verteilungsprozessen, die sich am dsterreichischen
Durchschnitt orientieren, und dann ,Besonderheiten” verhandeln, muss fast zwangslaufig eine doppelte
Problematik auftreten: Fur die Besonderheiten Wiens gibt es keine Referenz, und Wien steht allein
gegen acht Aggregate, die viel eher der Durchschnittsstruktur entsprechen und die viel eher

untereinander vergleichbar sind.

Als Konsequenz dieser Uberlegungen wire es wichtig, die Position und die besonderen Bediirfnisse
und Probleme von Wien als stadtische Agglomeration ganz klar und transparent zu machen, und die
entsprechenden Referenzen zu kommunizieren. Das vorliegende Projekt ist vielleicht ein kleiner Schritt

** Die Auspragung des Foderalismus wird beispielsweise auch als Hindernis gesehen, ,richtige“ Clusterstrukturen im Sinne des
Konzeptes von Porter aufzubauen, vgl. Buchinger, Eva (2006) Positionierung der Clusternetzwerk-Initiativen Wiens. report C-CIP.
ARGE Innovationsorientierte nachhaltige Regionalentwicklung. ARC—sys/ZIT-0023. Wien: systems research ARC und ZIT.
[Download: http://www.innovationspolitik-wien.at/arge-berichte/cip-c.pdf]; vgl. auch Buchinger, Eva (2004) Regional R&D Profile
Vienna. Part of ERAWATCH Prototyping Phase: ESTO Study — Anlaysis of the regional dimensions of the 3% Action Plan;
é\lauwelaers, C. et al. [Download: http://www.innovationspolitik-wien.at/arge-berichte/cip-a.pdf]

Download: http://centrope.info/baerstart/; http://centrope.info/static/files/baerdtneu/CENTROPE_Business_and
Labour Report_2007_(Englisch).pdf
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in diese Richtung, es hat aber vielfach eher die offenen Punkte und die Grenzen der Betrachtbarkeit

gezeigt, an denen weiter gearbeitet werden kann.

Abb.2: Heuristisches Schema der Verteilung der Zustandigkeiten nach betroffenen
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Quelle: Eigene Darstellung

Ein spezieller Punkt, der sich aus dem Ansatz der vorliegenden Betrachtung ergibt, ist die Komplexitat
der Problematik von Qualifizierungspolitik und die Komplexitat der politischen Strukturen. Auch dies
war keine direkte Aufgabenstellung des Projektes, betrifft aber den Synthesebericht insoweit, als die
Handlungsbereiche fiir Qualifizierungspolitik eingeschéatzt werden sollten. Es kann daher nicht eine
Analyse dieser Strukturen vorgenommen werden, es soll nur ein heuristisches Schema der in den
Zustandigkeiten fir die verschiedenen Politikaspekte involvierten Stellen aufgestellt werden, um die
Komplexitat aufzuzeigen, mit der umgegangen werden muss, um Qualifizierung wirkungsvoll als

Standortfaktor nutzen zu kdnnen.

Abb.2 stellt die Politikbereiche den politisch und administrativ zusténdigen Stellen auf Bundes- und
Landesebene sowie den verschiedenen involvierten eigenen Kdérperschaften gegeniber. Es ergeben

sich zumindest funf Ministerien, acht Stadtratinnen mit 13 Magistratsabteilungen und zumindest sechs
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weitere Institutionen, die aufgrund ihrer Aufgabenstellungen im Sinne der Nutzung von Qualifizierung

als Standortfaktor zusammenwirken sollten.

Damit wird demonstriert, wie viele Schnittstellen fir die Etablierung einer kohéarenten
Qualifizierungspolitik in diesem komplexen foderalen System bestehen, die durch entsprechende
Strategien und Kooperationen Uberbriickt werden mussen. Eine nahere Analyse der Zustandigkeiten
koénnte dieses Bild noch weiter konkretisieren, indem die Spielrdaume fiir die regionale Ebene innerhalb
der gegebenen rechtlichen Rahmenbedingungen, sowie die vorhandenen ressourcen- und
machtbezogenen Wettbewerbsbeziehungen und Nutzenkomplementaritdten zu erfassen waren. Dass
dies nicht einfach ist, zeigen bereits Analysen des komplexen Governance-Systems allein im Bereich
des Bildungswesens.”® Abb.3 versucht, die wichtigsten Schnittstellen aufgrund der bisherigen
Uberlegungen zu schematisieren.

Abb.3: Schnittstellen zwischen Politikbereichen/aufgaben
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Quelle: Eigene Darstellung

% Schmid, K. (2005): Schulgovernance im internationalen Vergleich. Schulautonomie und Schulverwaltung, Lehrergehélter und
Lehrerweiterbildung. ibw-Forschungsbericht Nr. 127, Wien: IBW; Schmid, K., Hafner, H., Pirolt, R. (2007): Reform von
Schulgovernance-Systemen. Vergleichende Analyse der Reformprozesse in Osterreich und bei einigen PISA-Teilnehmerlandern.
ibw-Schriftenreine Nr. 135, Wien: IBW; Lassnigg, L., Felderer, B., Paterson, I., Kuschej, H. & Graf, N. (2007). Okonomische
Bewertung der Struktur und Effizienz des Osterreichischen Bildungswesens und seiner Verwaltung (IHS-Forschungsbericht im
Auftrag des BMUKK). Wien: Institut fur Hohere Studien.
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2. Bestandsaufnahme von Angebot, Nachfrage, Matching und Bildungsmérkten in Wien:

Herausforderungen an Qualifikationen und Qualifikationspolitik

In diesem Abschnitt werden zuerst ganz knapp zentrale ausgewahlte Ergebnisse aus den Analysen der
vier Module dargestellt und daran anschlieend wird versucht, aus den umfangreichen
Datenbestédnden des Gesamtprojektes ein Gesamtbild zu komponieren und insbesondere auch

Querverbindungen zwischen den verschiedenen Aspekten herzustellen.

2.1. Der Ansatz des Gesamtprojektes

Ein Grundgedanke des Gesamtprojektes besteht darin, die Frage der Qualifikationspolitik in eine Art
»,Gesamtrechnung” fir die Entwicklung des Wiener Beschaftigungssystems einzubetten, und dafiir die
vorhandenen Studien und Informationen zu verarbeiten, sowie einige spezielle Fragen naher und mit
neuen Daten Uber den bisherigen Stand hinaus zu analysieren.

Das Grundschema enthélt eine Gegenuberstellung von Angebot (Modul 1) und Nachfrage (Modul 2),
sowie eine Analyse des Zusammenspiels der beiden Seiten im AMS-Markt (Modul 3), und speziell auf
den Standortfaktor Qualifikation geminzt, die Analyse des Weiterbildungsmarktes (Modul 4). Es wird
zwischen einer kurzfristig relativ wenig beeinflussbaren strukturellen Dimension (reprasentiert durch
die Bestdnde auf der Angebots- und Nachfrageseite) und der laufend vor sich gehenden Dynamik
(reprasentiert durch die Bewegungen innerhalb der beiden Seiten und zwischen den beiden Seiten)
unterschieden, wo sich eigentlich unmittelbar die Probleme und Ungleichgewichte zeigen, und wo
MafRnahmen unmittelbar zugreifen.

Es ist davon auszugehen, dass Struktur und Dynamik im Bereich der Qualifikationspolitik in besonderer
Weise interagieren: Das Bildungswesen ist eine ziemlich festgefligte gesellschaftliche Institution, die
sich speziell in Osterreich in der Erstausbildung aufgrund des foderalistisch gebrochenen
burokratischen Governancemodells durch besondere Stabilitdt auszeichnet. Die Weiterbildung ist im
Gegensatz dazu besonders wenig institutionalisiert und besonders stark fragmentiert. Beide Bereiche
sind also aus unterschiedlichen Griinden wenig steuerbar. Auch der regionale Zugriff ist
unterschiedlich: In der Erstausbildung besteht eine Kompetenzaufteilung, die der Region eine
bestimmte Mitwirkungsmdoglichkeit zuteilt, welche jedoch einen hohen Grad an systembedingter
Eigendynamik aufweist, und nur sehr bedingt aus regionalpolitischen Kalkilen steuerbar ist. In der
Weiterbildung besteht eine unklare Kompetenzaufteilung, die der Region im Prinzip viel
Handlungsspielraum gibt, der jedoch aufgrund der schwachen Institutionalisierung und des geringen
offentlichen Beitrages nur sehr wenig genitzt wird. Der bedeutendste politische Faktor in der
Weiterbildung ist die Arbeitsmarktpolitik, die jedoch spezielle Zielsetzungen hat, die nur teilweise den
Anforderungen einer Qualifizierungspolitik folgen kénnen und eigentlich teilweise Aufgaben Gbernimmt
(bzw. auch in der Vergangenheit ibernommen hat), die gar nicht in ihrer Zustandigkeit liegen.
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Diese ungleichzeitige Struktur betrifft auch das Zusammenspiel zwischen Erstausbildung und
Weiterbildung in der Qualifikationsproduktion. Die stabile Erstausbildung liefert die Grundlagen, die
jedoch in kurzfristiger Sicht nur einen geringen Einfluss auf den Qualifikationsbestand besitzt: Es wird
jahrlich nur ein sehr geringer Teil des Bestandes durch die Erstausbildung ersetzt (einer von 30 bis 40
Jahrgéangen), der quantitativ weit unter dem Ausmalf? an Beschéftigungsbewegungen liegt. Daher wirkt
sich das Angebot aus der Erstausbildung zwar mittelfristig und langerfristig auf den Bestand sehr
bedeutend aus, kurzfristig ist der Effekt aber kaum sichtbar. Wenn tatséchlich gréRere Engpasse oder
Knappheiten aufgrund von Nachfragesteigerungen auftreten, Ubersteigen diese bei weitem das
Potential der Erstausbildung und sind auch nicht aus der Erstausbildung zu befriedigen — umgekehrt
wirken sich aber Nachfragereduzierungen unmittelbar auf die Erstausbildung aus, die die
Neueinsteigerlnnen produziert, die in dieser Situation unter die ,last in“-Bedingung fallen: Sie missen
erst einen Einstieg finden, was unter schrumpfender Nachfrage sofort Probleme bereitet. Trotz dieser
sehr klaren Konstellation wird in den politischen Debatten diese Unterscheidung haufig nicht getroffen,
und es werden die Anspriiche an die Erstausbildung je nach den kurzfristigen Uberschiissen und
Knappheiten unterschiedlich interpretiert. Gleichzeitig ist die Bildungspolitik in der Erstausbildung
weitgehend von diesen Anspriichen abgekoppelt, und es ist auch nicht leicht, hier eine funktionierende
Koppelung zu finden.

Die real verfugbaren Qualifikationen sind immer eine Kombination aus Erstausbildung und
Weiterbildung, die wiederum aus einer Mischung von informellen, nicht-formalen und (in geringem
Ausmalf) formalen Lern- und Qualifizierungsprozessen besteht. Nicht zuletzt aufgrund der schwachen
Institutionalisierung der Weiterbildung ist diese Kombination zwar in den individuellen Transaktionen
am Arbeitsmarkt unmittelbar relevant, jedoch auf aggregierter Ebene nicht sichtbar. Als fur die
Beobachtung und Politik sichtbare Signale fungieren immer noch vorwiegend die formalen
Qualifikationen aus der Erstausbildung.

In der Qualifizierungspolitik spielen also die mittel- und langfristig wirksamen und einigermafRen (aber
bei weitem nicht ausreichend) dokumentierten und sichtbaren Aspekte der Erstausbildung einerseits
mit den kurzfristig wirksamen und weitgehend nicht dokumentierten und unsichtbaren Aspekten der
Weiterbildung andererseits zusammen, die meistens auch nicht in ihren langerfristigen Wirkungen
beachtet werden. Die Arbeitsmarktpolitik kann in ihren Interventionen diese langfristigen Aspekte nicht
berticksichtigen, da diese ihre Zielsetzungen und HandlungsspielrAume Ubersteigen wirden. Das
Zusammenspiel zwischen den kurz- und langfristigen Aspekten ist auch auf der individuellen Ebene
von Bedeutung, da fur ein reibungsloses Zusammenspiel die Kapazitaten fur den Kkurzfristigen
Qualifikationserwerbs auf allen Ebenen erforderlich sind: Die Individuen missen in der Lage sein die
erforderlichen Kompetenzen zu erwerben (allgemein gesprochen: Lernféhigkeit und Kapazitat), es
missen aber auch die infrastrukturellen Bedingungen und Angebote bestehen (allgemein gesprochen:

Lernangebote und —umgebungen).

Aus diesen Uberlegungen folgt, dass das Zusammenspiel zwischen Strukturen und Bewegungen, und
zwischen den kurzfristigen und langfristigen Aspekten der Qualifikationsproduktion essentiell fur
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politische Interventionen ist. Daher wurde auch versucht, diese Beziehungen néher zu betrachten.
Bildungspolitik muss einerseits Angebots-Strukturen schaffen, in denen langfristig die ,richtigen® (zu
den Nachfrage-Strukturen passenden) Qualifikationen geschaffen werden, sie muss aber auch
Anknupfungspunkte fir die notwendigen Kkurzfristigen Qualifizierungen schaffen, die ebenfalls
langfristig in die ,richtige” Richtung weisen sollen. Die Bildungspolitik sollte also sowohl langerfristig
(Erstausbildung) als auch kurzfristig (Weiterbildung) entsprechend agieren. Die Arbeitsmarktpolitik
setzt unmittelbar nicht bei den Strukturen, sondern bei den Bewegungen an — ihr unmittelbarer
Ansatzpunkt sind die Transaktionen, bzw. was von diesen durch die Kontaktierung ihrer Institutionen
sichtbar wird. Daher mussen diese entsprechend beriicksichtigt werden, was aber normalerweise viel
weniger der Fall ist — es wird vorwiegend mit den Bestéanden gearbeitet oder argumentiert. Auf beiden
Seiten — Angebot und Nachfrage — sind aber die Kundinnen oder Klientinnen nicht die abstrakten
Durchschnittsbestande, sondern die Betroffenen, die angestellt oder freigesetzt werden, Beschaftigung
oder Arbeitskréfte suchen oder nicht suchen, lernen und sich weiterbilden bzw. solche Mdglichkeiten
bieten oder nicht, etc. Daher besteht eine wesentliche Fragerichtung des Projektes darin, in diese
Bewegungen naher ,hineinzuschauen® und die beiden Dimensionen — Strukturen und Bewegungen —
gemeinsam zu betrachten. Bei den derartigen Versuchen stellt sich rasch heraus, dass dies mit den
verfugbaren Daten nicht so einfach ist.

Abb.4: Gesamtschema des Projektes: Strukturen und Bewegungen bei Angebot, Nachfrage,
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Quelle: Eigene Darstellung

Das Schema (Abb.4) versucht dies zu verdeutlichen, und auch die Komplexitat anzudeuten, mit der
man es hier zu tun hat. Es gibt zunéchst allgemeine qualitative und strukturelle Relationen zwischen
Angebot und Nachfrage, die kurzfristig nicht zu beeinflussen sind, wobei die Nachfrageseite aufgrund
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der konjunkturellen Schwankungen weniger stabil ist als die Angebotsseite. Diese Relationen kénnen
sich mittelfristig in unterschiedlichen Konstellationen bewegen. Im Bild wird die aus Sicht der
Beschaftigten ,optimistische Konstellation dargestellt, wo die Nachfrage tendenziell das Angebot
Ubersteigt, und sich auch dynamischer entwickelt, wo also Engpésse bestehen — wie die Daten zeigen,

ist in Wien leider tatséachlich eher das Gegenteil der Fall, das Angebot libersteigt die Nachfrage.

In diesem schematisch dargestellten Fall steht die Frage im Mittelpunkt, wie Engpésse befriedigt
werden kénnen — wenn jedoch die Relation umgekehrt ist, also eher ein gréReres Angebot einer
geringeren un-dynamischen Nachfrage gegeniibersteht, so handelt es sich aus Sicht der Beschéftigten
um eine ,pessimistische* Konstellation, wo die Frage im Mittelpunkt steht, wie mit Uberschiissen oder
Reserven nachhaltig umzugehen ist, so dass mdglichst keine Potentiale zerstdrt werden und auch die
Voraussetzungen geschaffen werden, mdogliche zukiinftig auftretende Engpasse zu bewaltigen. Geht
man von asymmetrischen Handlungspotentialen auf der Angebots- gegenuiber der Nachfrageseite aus,
so ist diese Situation von Uberschiissen und Reserven im Vergleich zu Engpassen schwieriger zu
bewaltigen, erfordert gréReres Engagement der Akteurinnen und der Politik, und insbesondere auch
mehr Vorausschau und Information. Die empirischen Ergebnisse zeigen ziemlich deutlich, dass wir es
in Wien im beobachteten Zeitraum, und — jedoch mit geringeren Evidenzen — auch in der (néheren)
Zukunft mit der zweiten Konstellation zu tun haben (werden), also mit der Bewadltigung von
Uberschiissen und Reserven, wobei das Uberschussangebot bei den Unqualifizierten am stérksten

ausgepragt ist.

Viele Forschungsergebnisse und auch politische Dokumente lassen darauf schlieRen, dass bei
tendenziellen Angebotsiiberschiissen im Beschéftigungssystem Selektionsprozesse an Umfang und
Intensitét zunehmen, mit dem Effekt, dass der verfiighare Qualifikationspool am externen Arbeitsmarkt
in seiner Zusammensetzung unglnstiger wird, und seitens der Unternehmen auch nicht oder weniger
gepflegt wird. Trotz der verbreiteten Forderung nach mehr Qualifizierung und auch nach steigender
Beteiligung der Unternehmen nimmt die Weiterbildungsaktivitat in weiten Bereichen eher ab als zu.
Steigende Kompetenzanforderungen stehen steigendem Wettbewerbsdruck gegeniber, der sich auch
auf Kostenstellen und Investitionskalkule auswirkt. Betriebliche Qualifizierung erhéht die Produktivitat,
Steigerung der Produktivitdt verbessert die Wettbewerbsposition und mittel- oder langerfristig
(wahrscheinlich) die Beschéftigung, kurzfristig dampft die Produktivitétssteigerung aber oft auch die
Entwicklung der Beschéftigung, und es gibt Befunde, dass damit Verteilungs- (und Anreiz)-probleme

einhergehen kénnen, wenn die Produktivititsgewinne nicht entsprechend weitergegeben werden.”’

Neuere beschéftigungs- und arbeitsmarktpolitische Anséatze, auch das ,Flexicurity“-Paradigma gehdrt
dazu, schlagen vor, sich bei der Konzipierung von MaRnahmen stirker auf die Ubergéange zu
konzentrieren als auf die Bestande. Wenn man von einem strukturierten Arbeitsmarkt ausgeht,
bestehen immer Knappheiten und Uberschiisse gleichzeitig (wenn auch méglicherweise in stark
unterschiedlicher quantitativer Relation), und jeder Ubergang schafft Chancen und Risiken (wiederum

5" Boheim, R./ Schneeweis, N. (2007): Renditen betrieblicher Weiterbildung in Osterreich. Materialien zu Wirtschaft und Gesellschaft
103. Wien: AK [Download: http://www.arbeiterkammer.at/bilder/d64/Weiterbildungsrendite.pdf]; Lorraine Dearden, Howard Reed and
John Van Reenen (2005) The Impact of Training on Productivity and Wages: Evidence from British Panel Data. CEP Discussion
Paper No 674 [Download: http://cep.Ise.ac.uk/pubs/download/dp0674.pdf].



http://www.arbeiterkammer.at/bilder/d64/Weiterbildungsrendite.pdf
http://cep.lse.ac.uk/pubs/download/dp0674.pdf

I HS — Lassnigg / Standortfaktor Qualifikation - Synthesebericht — 37

in unterschiedlicher Zusammensetzung). Der Fokus verschiebt sich in diesen Anséatzen
gewissermaRen von einer anzustrebenden Verhinderung von Ubergéngen zu einer Begrenzung der
Risiken und der Maximierung der Chancen bei prinzipiell zu férdernden Ubergéngen. Das ist der Kern
von ,Flexicurity“, gemeinsam mit einer ndheren Konzeptualisierung von Formen der Flexibilitat und
Sicherheit.

Das Arbeitsmarktverhalten von Individuen besteht in dieser Sicht im Prinzip aus Ketten von (giinstigen
oder ungiinstigen) Ubergangen, die mehr oder weniger ausgepragt und mehr oder weniger vielfaltig
sein kénnen und auch sind. Auch die betrieblichen Personalstrategien produzieren Ubergange, oder im
Falle von gréRBeren Unternehmen und internen Arbeitsmérkten fur einen kleineren Teil der

Beschéftigten auch Ketten von Ubergangen (Karrieren).

In der Realitat greifen die AMP-MaRnahmen zwar dieses komplexe Geschehen ein, die politische
Praxis bzw. die Praxis der Interventionen ist aber Giberwiegend nicht an dieser Sicht des Geschehens
orientiert. Die Interventionen sind punktuell, und beobachten — wenn Uberhaupt — (kurzfristig) einzelne
Ubergénge in diesen Sequenzen. Voraussetzungen und Konsequenzen der Interventionen werden von
den Informationssystemen nicht zureichend wahrgenommen (das schliet natiirlich nicht aus, dass
dies im individuellen Fall und Betreuungsverhéltnis auch geschehen kann und geschieht). Eigentlich
unintendierte Effekte wie die folgenden werden in einer derartigen punktuellen Betrachtung nicht
sichtbar: Eine Schulung unterbricht Arbeitslosigkeit und ,verhindert* Langzeitarbeitslosigkeit, obwohl de
facto eine (langjahrige) Kette derartiger Ubergéange aufeinanderfolgen kann. Eine kurzfristige
Beschaftigung nach einer Schulung erfillt die Zielsetzungen, auch wenn sie nicht nachhaltig ist, und
moglicherweise in der Sequenz die Chancen nicht erhoht. Oder umgekehrt: eine langere Schulung
fuhrt kurzfristig zu einer langeren Abwesenheit von Beschéftigung, auch wenn sie langerfristig

moglicherweise die Chancen nachhaltig erhdht.

Aus diesen Uberlegungen ergibt sich der Fokus auf Bewegungen am Arbeitsmarkt, bzw. auf Zustande,

die mehr oder weniger nahe an Bewegungen interpretiert werden kdnnen.

Die Fragestellungen der Module waren stark darauf ausgerichtet, einen Uberblick Uber die
wesentlichen Zige der Entwicklung im letzten Jahrzehnt zu schaffen, und einige zukiinftige Tendenzen
herauszuarbeiten. Insbesondere wurden in den Modulen Strukturen und Gruppenmerkmale in den

Bestanden néher analysiert.

Es wurden einerseits vertiefende Analysen von bestehenden Datenséatzen durchgefiihrt. Als wichtige
zusatzliche Datenquelle wurde insbesondere im Modul 1 die Arbeitskrafteerhebung (AKE)
herangezogen, die im Vergleich zu den Registerdaten viele zusétzliche Informationen uber die
Angebotsseite enthalt, und auch das Wohnortkonzept besser anwendbar macht als die Registerdaten
(daraus resultieren beispielsweise Unterschiede in den Erwerbsquoten, da die Registerdaten die
Beschaftigten nicht nach dem Wohnort unterscheiden).58 Andererseits enthalt die AKE verschiedene

%8 In Wien macht dies grolRe Unterschiede, etwa bei der Berechnung geschlechtsspezifischer Erwerbsquoten.
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Unsicherheiten, erstens wegen Erhebungsumstellungen und zweitens wegen Kkleiner
Stichprobengréf3en. Diese Probleme wurden so weit wie mdglich behandelt, insbesondere indem fiir
Detailauswertungen ein gepoolter Datensatz der AKE aus drei Jahren (2005-2007) hergestellt wurde.
Als weitere wichtige Datenquellen wurde ein eigens fir das Projekt hergestellter Datensatz aus dem
Arbeitslosenregister in Modul 3 ausgewertet und in Modul 2 wurde neben vielen anderen Quellen eine

Sonderauswertung des Wiener Beschaftigungs- und Qualifizierungsmonitor (BQM) durchgefuhrt.

2.2. Stilisierte Analyse-Ergebnisse zur Situation und Entwicklung in Wien

Ohne die Resultate im Einzelnen zu wiederholen, kdnnen wesentliche Ergebnisse der Teilstudien wie

folgt zusammengefasst werden:

- Wien ist eine der wirtschaftsstéarksten und wohlhabendsten Metropolen, die Entwicklung ist
gekennzeichnet durch sehr starken Strukturwandel in der jingeren Vergangenheit, der einen Riickgang
des Produktionssektors und eine Verstarkung des Dienstleistungssektors mit sich brachte. Teilweise
sind mit dieser Entwicklung auch innovationsstarke Bereiche abgewandert, es haben sich aber auch
einige (noch kleine) innovative Starkefelder etabliert, die auch geférdert werden. Die Verschiebung zum
Dienstleistungssektor betrifft sowohl innovative Bereiche wie die unternehmensnahen Dienstleistungen
als auch traditionelle weniger qualifizierte Bereiche wie Fremdenverkehr, Handel oder personliche

Dienste.

- Der starke Strukturwandel der Wirtschaft war begleitet von weniger dynamischen Entwicklungen in
einigen wesentlichen Bereichen. Insbesondere die Beschaftigung zeigt eine eher stagnierende
Entwicklung (wéhrend sie in den umliegenden Regionen und in Osterreich wéchst). Die
Qualifikationsstruktur zeigt eine gewisse eher langsame Hoherqualifizierung bei gleichzeitig auch
betrachtlichem Gewicht geringer Qualifikationen — die insgesamt in Osterreich dominierenden mittleren
Fachqualifikationen verlieren in Wien besonders an Gewicht. Die Verschiebungen der Qualifikation
ergeben sich vor allem aus der Héherqualifizierung innerhalb der Branchen und teilweise auch aus der
Verschiebung der Beschéftigung zu Branchen mit hdherer Qualifikation (Hochschulen und BHS). Die
vergleichende Betrachtung der Aktivitatsquoten®® der héher Qualifizierten in Beschaftigung und Bildung
deutet aber auch in diesem Bereich nicht auf eine besonders dynamische Nachfrage hin.

- Im Bereich der Beschaftigung wurde das geringe Wachstum v.a. durch einen starken Anstieg
atypischer Formen und auch durch Selbstandige bedingt, die typische unselbstandige Beschéftigung
geht eher leicht zuriick. Betriebe mit dynamischer und wachsender Beschaftigungsentwicklung greifen
in unterdurchschnittlichem MaR auf geringfiigige Beschéftigung zuriick. Ubergénge aus atypischen
Beschaftigungen in Standardbeschaftigung werden in den Folgejahren von etwa der Halfte der
Betroffenen realisiert, aber Ubergédnge in Nichtbeschéftigung oder Arbeitslosigkeit sind bei Atypischen
auch viel haufiger als bei Standardbeschaftigten. Die atypische Beschéaftigung macht aber trotz ihres

starken Wachstums immer noch einen geringen Anteil aus. Im Metropolenvergleich ist v.a. die Dynamik

* Die Aktivitatsquote bezieht auch die Erwerbspersonen in Ausbildung in die Quote ein.
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der Beschéftigung und der Qualifikationsstruktur sehr gering ausgepragt, Wien gehért zu jenen
Metropolen, die bereits auf einem tberdurchschnittlichen Niveau der Lissabon-Indikatoren liegen, sich
jedoch unterdurchschnittlich weiterentwickeln.®® Das Betriebsgriindungsverhalten ist dynamisch, aber

die Uberlebenswahrscheinlichkeit von Neugriindungen ist vergleichsweise gering.

- Auf der Angebotsseite zeigt sich in den verfligbaren Prognosen, dass in Wien demografisch nicht so
sehr ein Engpass zu erwarten ist, und dass auch die Alterung — teilweise wegen einer urspriinglich
bereits alteren Bevolkerung — weniger stark vor sich geht als in anderen Bundeslandern. Fir eine
gewisse Zeit steigt auch die junge Bevdlkerung deutlich an. Gleichzeitig ist die Zuwanderung
ausgepragt und &ndert ihre Zusammensetzung von den traditionellen wenig qualifizierten
Zuwanderungslandern zu EU-Landern mit héherer Qualifikation. Uber den bereits vergleichsweise
hohen Bestand an Arbeitslosen hinaus zeigen sich nicht unbetrachtliche weitere
Beschaftigungsreserven, die jedoch nicht unbedingt iber ein hohes Qualifikationsniveau verfiigen.
Aufgrund der neuen detaillierten Auswertungen des AKE deutet sich im Geschlechtervergleich an, dass
die Nutzung der Potentiale der weiblichen Bevdlkerung sich im Laufe der jingsten Entwicklung eher
abgeschwacht hat. Die ménnliche Erwerbsquote liegt niedriger als in den Vergleichsaggregaten, und in
der Tendenz verringert sich auch der Vorsprung der weiblichen Erwerbsquote. Differenzierter
Handlungsbedarf ergibt sich aus der Migration, wo vorhandene Potentiale unausgeschépft bleiben
(Schul- und Ausbildungsbereich, dequalifizierter Einsatz der Erwachsenen). Insgesamt lassen die
Analysen auf betrachtliche unausgelastete Potentiale fiir zusatzliche Beschéftigung schliel3en, die

aufgrund der stagnierenden Beschéftigungsentwicklung nicht genutzt werden kdnnen.

- Aus der Kombination der Ergebnisse zur Angebots- und Nachfrageseite deuten sich allgemein eher
Reserven und unausgeschdpfte Potentiale fir zusatzliche Beschéftigung an als Engpasse — dies
schlie8t natirlich nicht aus, dass in kleineren Bereichen mit (temporér) besonders dynamischer
Entwicklung immer wieder Engpasse auftreten kénnen. Die Verschiebungen der Nachfrage in Richtung
Hoherqualifizierung deuten auch auf zu hohe Anteile an un- und wenig qualifizierten Arbeitskréften auf
der Angebotsseite hin. In Erhebungen zum Personalfindungs- und -rekrutierungsverhalten der
Unternehmen berichtet ein steigender Anteil von 70-80% ziemliche Schwierigkeiten bei der
Stellenbesetzung. Besonders ausgepragt sind diese Schwierigkeiten bei kleinen, nur lokal bzw.
national tatigen Einzelbetrieben in der Sachguterproduktion — weniger Schwierigkeiten berichten grof3e
international tatige Gesamtunternehmen und junge Unternehmen. Betriebe in Zukunftsbranchen, sowie
Betriecbe mit mittlerer GroRe wund bereits langerer Lebensdauer haben durchschnittliche
Schwierigkeiten bei der Personalsuche, der Innovationsgrad macht keine Unterschiede. Am meisten
gesucht und die héufigsten Defizite festgestellt werden bei den folgenden Schliisselkompetenzen:
Team- und Lernfahigkeit, Kundenbetreuung und Verkaufstechnik, sowie Rhetorik und Deutsch bei
gering qualifizierten Arbeitnehmerinnen bzw. Fuhrungs- und Zeitmanagementkompetenzen bei hoher
qualifizierten Arbeitnehmerinnen — bei den besonders gesuchten Kompetenzen, handelt es sich also
durchwegs um solche, die man in der traditionellen Erstausbildung nur bedingt erwirbt bzw. erwerben

kann.

60 Vgl. die Darstellung in M2 zu den Metropolenvergleichen und Abb.A.6 im Anhang.
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- Im Bereich der Transaktionen zwischen Angebot und Nachfrage am Arbeitsmarkt zeigt sich eine hohe
Dynamik, die sich in Wien vergleichsweise mehr verstérkt hat, sich aber auch stark auf Teil-Bereiche
der Beschéftigung konzentriert. Die verstarkte Dynamik wird durch das Wachstum von niedrig
qualifizierten Dienstleistungsbranchen mit besonders hohem Beschaftigungsumschlag, durch die
Restrukturierung im Zuge des Strukturwandels und durch Sonderentwicklungen z.B. im Bauwesen
erklart. Diese ,konzentrierte Dynamisierung® bringt eine verstarkte Teilung von stabilen Kern- und
instabilen Randbelegschaften mit sich, und betrifft besonders einen Teil von etwas mehr als 10% der

Beschaftigerbetriebe. Uberdies ist die Arbeitslosigkeit der Jugendlichen besonders stark angestiegen.

- Auf der Nachfrageseite besteht neben dem grofen und v.a. im Bundesbereich schrumpfenden
offentlichen Dienst eine sehr kleinbetrieblich dominierte Struktur, die sich mdglicherweise noch
verstarkt hat (mehr als die Halfte unter 10 Beschaftige, 70% unter 20).®* Dem GroRteil dieser Betriebe,
insbesondere auch wenn sie in traditionellen Branchen tatig sind, erwachsen betrachtliche
Beschrankungen fiir Innovationsaktivitdten, wie auch fir damit verbundene Qualifizierungen: ein
wachsender Anteil von nur etwa 25% tatigt (haufig beschaftigungswirksame) Produkt- oder
Prozessinnovationen, ein sinkender Anteil von 20% tatigt (hdufig beschaftigungssparende)
organisatorische Innovationen. Die betriebliche Ausbildung im Rahmen der Lehre, die in Wien geringer
ausgepragt ist, stagniert nach einem starken Rickgang in den 1980er und beginnenden 1990er
Jahren, und auch im Bereich der betrieblichen Forderung der Weiterbildung gibt es betrachtliche

Anteile an ,Weiterbildungs-Verweigerern® (ein Drittel der Betriebe tatigt keine WB-Investitionen).

- Fur den Teilmarkt des AMS wurden die Transaktionsbeziehungen zwischen Arbeitssuchenden und
offenen Stellen ndher analysiert. In Wien ist der Stellenandrang besonders hoch, und der
qualifikatorische und berufliche Mismatch steigt. Im AMS-Teilmarkt ist der angesprochene Bereich der
,konzentrierten Dynamisierung” besonders stark vertreten, Gber 50% der Kundinnen verflgt Uber keine
Berufshildung (im Vergleich zu 16% der Erwerbstatigen), und der Stellenandrang ist insbesondere
erhoht in Hilfs- und Reinigungsberufen und in einigen Produktionsbranchen. Ein hoher Anteil der
Episoden bewegt sich im Bereich der Eigenaktivitdt der Arbeitssuchenden, und die registrierten
Vermittlungsversuche konzentrieren sich auf einen steigenden Anteil von 40% der Episoden. Die
erfolgreichen  Vermittlungen  finden teilweise auf Stellen mit niedrigeren  formalen
Qualifikationsvoraussetzungen statt (insgesamt 16% bis 18%; bei héheren Abschliissen 50-70%), mit
leicht erhdhten Verbleibserfolgen in der vermittelten Stelle. Dies relativiert teilweise die Hinweise auf
eine Ubernachfrage nach Fachkraften im AMS-Markt (die auch von den Ergebnissen zur Entwicklung
der Qualifikationsstruktur in der Gesamtbeschéftigung abweichen). Definitive Hinweise auf
Fachkraftemangel gibt es v.a. im Bereich der Diplomkrankenpflege, und etwas weniger deutlich in
anderen Dienstleistungsberufen (z.B. Friseurlnnen), teilweise sind auch die Uberhinge an
Stellensuchenden durch den saisonalen Zyklus bedingt. Eine spezieller Aspekt ist das geh&ufte
Auftreten von Arbeitsvermittlungsagenturen bzw. Leasingunternehmen im AMS-Marktsegment, die den

groRten Teil der Fachkrafte an sich ziehen, so dass die personalsuchenden Unternehmen am AMS-

®! Diese Angaben gelten It. WAFF-Beschaftigungs- und Qualifizierungsmonitor (BQM) fiir Betriebe mit mindestens 1 Beschaftigen; It.
Arbeitsstattenzéhlung haben 90% weniger als 10 Beschéftigte.
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Markt nur sehr wenige Angebote vorfinden (dies gilt jedoch stérker fiir Produktionsstandorte aul3erhalb

von Wien, z.B. in den Bereichen Bau und Metall).

- Im Qualifizierungssystem ist Wien als Metropole ein traditionelles Hochschulzentrum Osterreichs, das
fast die Halfte seiner Studierenden aus anderen Regionen bezieht, die in betrachtlichem MaRe nicht
nur als Konsumentinnen und flexible Arbeitskraftreserve sondern dann nach Abschluss auch als
Qualifikationspotential zur Verfligung stehen. Die FHs als starker landerorientierte Institutionen machen
in Wien — teilweise weil sie als substitutiv zu den Universitdten gesehen werden — im Vergleich zu
anderen Bundeslandern einen geringeren Anteil aus und werden vorwiegend auf einer qualitativen
Strategie gefordert. Auch im vorgangigen Erstausbildungswesen bestehen einige Besonderheiten (die
sich jedoch von anderen groRen Stadten nicht so wesentlich unterscheiden): Die Bildungsstruktur ist
starker auf die héheren Schulen ausgerichtet, die Lehrlingsausbildung ist schwacher ausgepragt und
auch im Bereich der technischen Fachbildung ist die Ausbildung starker auf das Schulwesen
konzentriert. = Demografische Projektionen deuten darauf hin, dass das vorhandene
Ausbildungsangebot an héheren Schulen nicht ausreichend sein wird um die zu erwartende Nachfrage
zu decken. Nach den Projektionsergebnissen dirfte auch die Dynamik der Hoherqualifizierung der
Bevolkerung im Nachlassen begriffen sein. Im Bereich der Erstausbildung zeigen die
Bevolkerungssimulationen erstens wachsende Bedarfe nach weiterfiihrenden Bildungsangeboten,
zweitens hohe Anforderungen aus der Migration (gegen 40% der Schilerlnnen haben eine andere
Muttersprache als Deutsch, die Beteiligungsquoten von Kindern und Jugendlichen mit nicht-
Osterreichischer Staatsbirgerschaft sind sehr ungleich, und das Risiko fiir Abbriiche und folgende

Arbeitsmarktprobleme ist stark erhéht; vgl. Modul 4).

- Die Weiterbildungsbeteiligung ist in Wien trotz der raumlichen Konzentration und den damit
einhergehenden schwéacheren Mobilitdtsbeschrankungen und trotz der vorhandenen Angebote deutlich
unterdurchschnittlich. Dies wird in bildungsékonomischen Untersuchungen insbesondere damit erklart,
dass in Agglomerationen weniger Beschrankungen fir Arbeitsplatzwechsel bestehen und daher
aufgrund der Abwerbungsgefahr auf Seiten der Betriebe geringere Anreize fiir Weiterbildungsférderung

bestehen.

- Es bestehen nach wie vor Unterschiede in der Beschéftigungsentwicklung zwischen Mannern und
Frauen. Wahrend die Zahl der erwerbstatigen Manner in allen regionalen Aggregaten stagniert, ist die
Zahl der erwerbstatigen Frauen in Wien deutlich schwécher gestiegen als in Osterreich und in den
Umlandregionen. Die Frauenerwerbsquote néhert sich Osterreich an. Nach Beschaftigungsformen liegt
der Frauenanteil in der unselbstandigen Standardbeschéaftigung nahezu bei 50%, erhoht ist er in der
atypischen und geringfligigen Beschéftigung (etwa 60%), und niedriger liegt er in den freien Berufen
(bei 40%) und vor allem bei den (gewerblich) Selbstandigen (30%) — nahezu bei 100% liegt der Anteil
der Frauen bei den Karenz- und Kindergeldbezieherinnen mit leicht rucklaufiger Tendenz. Keine
Veranderung ist erkennbar bei den Selbstandigen, in den lbrigen Beschéftigungsformen gibt es eine
leichte Tendenz der Annaherung an die 50%-Marke. Jede vierte nicht erwerbstatige Frau &uf3ert einen
Arbeitswunsch, etwas mehr als in Osterreich.
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Zusammenfassend kénnen vor allem zwei allgemeine Pha&nomene unterstrichen werden: Erstens
deutet sich in den Entwicklungen insgesamt eine Bipolaritdt an: GroRer Wohlstand, aber wenig
Weiterentwicklung; ein moderner Sektor der grof3e Umbriiche erlebt hat und ein groRer traditioneller
Sektor ohne dynamische Entwicklung; Wachstum von héheren und hohen Qualifikationen, aber auch
Wachstum und ein groRBer Bestand an wenig Qualifizierten. Daraus kénnen sich sehr diverse
Einschatzungen, wie auch Anspriche und Interessen, ergeben, je nachdem, auf welchen Bereich man
die Aufmerksamkeit lenkt. Unter diesen Bedingungen einen moglichst zukunftstrachtigen
Entwicklungspfad in die wissensbasierte Wirtschaft zu finden ist eine grof3e Herausforderung, die
strategische Entscheidungen erfordert. Zweitens ergeben sich vielfaltige Veranderungen und
Anforderungen aus der Migration, die sich teilweise in der Vergangenheit herausgebildet haben, und
sich in Zukunft wesentlich verstarken werden. Im Bereich von Bildung und Qualifizierung wirken sich
diese Verédnderungen mit groRem Gewicht aus. Darlber hinaus ergeben sich fir die Erstausbildung
aus den demografischen Prognosen aufgrund von Kapazitatsentscheidungen mogliche
Weichenstellungen mit Lenkungseffekten, die sich weit in die Zukunft auswirken kdnnen.

2.3. Angebot, Nachfrage, Mismatch und Qualifizierung — Gbergreifende Relationen

Bezieht man die Daten und Ergebnisse aus den Teilstudien aufeinander, so ergibt sich das folgende
Bild.

(1) Bevolkerung und Erwerbstatigkeit

Stellt man insgesamt die Bevolkerungsentwicklung und die Entwicklung der Erwerbstatigkeit
gegenuber, so gibt es Uber den gesamten beobachteten und prognostizierten Zeitraum einen Zuwachs
der erwerbsfahigen Bevélkerung, die Erwerbstatigkeit, und vor allem die unselbstandige Standard-

Erwerbstatigkeit stagniert demgegenuber empirisch und auch nach Prognoseergebnissen.

Innerhalb der Bevdlkerung geht eine leichte und langsame sukzessive Verschiebung von den unter 40-
Jéhrigen zu den Uber 50-Jahrigen vor sich, die unter 30-Jahrigen wachsen zunéchst noch, die 30-40-
Jéahrigen gehen zunachst zurick (dies wird vermutlich aktuell als wichtige Ursache des
,Fachkraftemangels“ empfunden), die 40-50-Jahrigen werden in einigen Jahren nach einem Wachstum
zuriickgehen, und die 50-60-Jahrigen sind durchgéangig deutlich im Steigen begriffen. Die 60-65-
Jahrigen gehen zunachst langere Zeit zurlick, um dann wieder stark anzusteigen. Der Anteil der
Personen mit Migrationshintergrund ist im Steigen begriffen, und es gibt eine Verschiebung von den

traditionellen Immigrationslandern zu den neuen EU-Landern.

Das Qualifikationsniveau aus der Erstausbildung steigt langsam, mit steigender Neigung zur
Hoherqualifizierung. Da jedoch der Anteil der jungen Jahrgadnge eher konstant bleibt, geht von der
Erstaushildung keine starke Dynamik der Hoherqualifizierung aus. Die Weiterbildungsaktivitat ist
moderat, und die Alterung der Bevolkerung und der Erwerbstatigen wird bei steigendem
Qualifikationsbedarf eine entsprechende Steigerung von Weiterbildung erfordern.
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Auf der Seite der Erwerbstatigkeit gibt es einen starken Strukturwandel hin zum Dienstleistungssektor,
und eine Verschiebung zur selbsténdigen und atypischen Beschéftigung, die in ihrem Anteil jedoch
gering ist. Die Berufsstruktur zeigt eine Steigerung bei den Berufen mit Maturaniveau und bei den
Dienstleistungsberufen. Verschiebungen nach der Technologie-Intensitat zeigen kein ausgepragtes
Profil. In der Unternehmensstruktur macht die wissensbasierte Wirtschaft einen geringen Anteil aus, es
dominieren traditionelle auf den Heimmarkt ausgerichtete Klein- und Mittelunternehmen mit geringer

Innovationsaktivitat.

Aus der globalen Gegenuberstellung ist nicht zu sehen, dass die Beschaftigungspotentiale in Zukunft
ausgeschopft werden kénnen. Es gibt auch keine Anzeichen fur besonders dynamische positive
Veranderungen, die an grobere Qualifikationsengpésse stoRen kénnten. Als Aufgaben stellen sich auf
dieser Ebene der Betrachtung erstens Fragen der Sicherung, Pflege und Weiterentwicklung der
vorhandenen Qualifikationspotentiale, und zweitens Fragen nach starkeren Impulsen fir mehr
Beschaftigungswachstum  und  starkere  Innovationsdynamik. Auch noch so  starke
Qualifizierungsimpulse werden nach den bisherigen Erfahrungen nicht ausreichen.

Abb.5: Einige Fakten zur Bevolkerung (Angebot)

- Insgesamt wachst die Bevolkerung seit 2000, und weiteres Wachstum wird prognostiziert (die verschiedenen
Prognosevarianten zeigen nur geringe Unterschiede); die 15-64-Jahrigen an der Wohnbevélkerung steigen bis 2004
leicht und nehmen dann bis 2015 wieder auf das Niveau von 1995 ab;

- zusétzliche Reserven bestehen durch Pendelwanderung; diese verandert sich seit 1990 nicht sehr gravierend
(190.000 bis 210.000 Einpendlerinnen, 50.000 bis 80.000 Auspendlerinnen, der Saldo liegt aktuell bei 120.000), der
Saldo erhoht die 15-64j.WB um ca. 12%, bzw. macht 19% der typischen unselbstédndigen Erwerbstatigen aus;

- In der Altersstruktur der 15-64j. bleibt (relativ) in den nachsten 10 Jahren nach der Hauptvariante der Anteil der
Jungen (15-29j.) konstant, die 30-50j. nehmen ab, v.a. die 50-60j. steigen (was moglicherweise Druck auf
Friihpension austibt), die Uber 60j. bleiben eher konstant;

- absolut steigt die Zahl der Jungen (+10%) und die Zahl der 50-60-Jahrigen (+20%), die ubrigen bleiben etwa
konstant, spéter steigen die Jungen weiter, und auch die Alteren steigen z.T. sehr stark;

- Die Bildungsstruktur der Bevdlkerung zeigt einen Anstieg der Hoherqualifizierten und einen Rickgang der
Niedrigqualifizierten, bei Stabilitdt der mittleren Qualifikationen (die Daten sind jedoch mit einem Bruch 2004
behaftet).

Quelle: Berichte M1 und M2; Statistik Austria Bevolkerungsprognose, Arbeitskréafteerhebung
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Abb.6: Bevdlkerung und Erwerbstatigkeit, Vergleich verschiedener Datenquellen

Bevdlkerung und Erwerbstatigkeit in Wien (Entwicklung und Prognose)

1400000
Angebot + Pendlerinnen
1300000 [m] /
!
1200000 . e
M Angebot: Wohnbevélkerung 15-64 J.
1000000 \v
900000 __o—+ Selbstandig Beschaftigte _ . . ~
O —y— —
800000 - _o—o0—o o o o —° + Atypische Beschéftigte
* gy | Y Nachfrage:
700000 ®=—x—=*  Unselbst. Standardbeschaftigte
600000
500000
o o o wn © ~ «© o o — N o < wn © ~ o o o - o~ ™ < wn o o o o
5 &8 &8 8 8 3 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 & g8 & 8
- Ll - - - - - Ll o~ ~N ~ o~ ~N o~ o~ ~N ~ o~ ~N ~N o~ ~N ~ o~ o~ o~ o~ o~
Quoten (Erwerbstatige, Versicherte / Bev 15-64j.)
85%
— x == Erwerbstétige (It. ( It. Arbeitskrafte-
_/_\\ erhebung)/ 15-64-jahrige Wohn-
80% / \.—_- bevélkerung
-\ - Aktive Versicherte (Unselbstandige +
75% Selbstandige)/ 15-64-jéhrige
\_\u Wohnbevélkerung
— S — K
70%0 X s e Y= X —s“*\ Aktive Versicherte, unselbstandige
* Standardbeschéftigung/ 15-64-jahrige
\ Wohnbevoélkerung
o, \ X _
N K —K Aktive Versicherte, unselbstandige
—=— Standardbeschéaftigung + atypische
60%0 T T T T T T T T T T T T T T Unselbstandige/ 15-64-jahrige
C OO OMN~00 OO QN M <t LD WO Wohnbevolkerung
N~ OO OO OO OYOY O) OO OO OO O o o
) O O O)y OY O)Y O) O) O O O O O O O
™ v v v v AN AN AN AN ANAN AN
Quelle: Berichte M1 und M2, Statistik Austria Bevolkerungsprognose, Arbeitskrafteerhebung, Hauptverband

Erlauterung: Einheitliche Basis fur die Berechnung der Quoten ist die 15-64-jahrige Bevolkerung, daher weichen die Werte
von den konventionellen Erwerbsquoten ab.

Abb.7: Einige Fakten zur Erwerbstatigkeit (Nachfrage)

- die typische unselbstandige Erwerbstatigkeit stagniert oder sinkt leicht, die atypische und die selbstandige
Erwerbstatigkeit  steigt,
Beschéftigungsverhaltnissen in den letzten 10 Jahren;

- bezieht

Erwerbstétigkeit bis ca. 2000 gestiegen, in den Folgejahren reicht der Zuwachs bei allen Indikatoren nicht mehr aus
um die Quote konstant zu halten (bei allen Quoten -5 Prozentpunkte seit dem Héhepunkt);

- auch we
der Anteil
aller un

Beschéftigungsverhéltnisse machen die atypischen Formen inklusive der freien Dienstvertrage 8,5% aus);

daraus resultiert insgesamt ein Wachstum von etwas weniger als 100.000

man diese Werte der Erwerbstétigkeit auf die 15-64-jahrige Bevolkerung, so ist die relative

nn das Wachstum der Beschéftigung aus der selbstandigen und atypischen Beschéftigung resultierte, ist
dieser Beschéftigungsformen immer noch gering (atypische unselbstandige Versicherte machen ca. 3%
selbstdndigen und selbstédndigen Versicherten aus: bezogen auf alle unselbstandigen
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Fortsetzung von Abb.7

- Die Verteilung der Berufsgruppen ist ziemlich stabil, am ehesten gibt es eine relative Ausweitung der
Technikerlnnen auf Maturaniveau und der Dienstleistungsberufe; die Veranderungen beim Beschéftigungsrickgang
2002 betreffen alle Berufsgruppen, auch die Hochqualifizierten (diese werden von den Betrieben also nicht
gehalten);

- Der Vergleich der Bildungsstande der Bevdlkerung mit den Erwerbstétigen zeigt v.a. die groRRe Differenz bei den
gering Qualifizierten (niedrige Erwerbstatigkeit) und bei den Hochschulabsolventinnen (hohe Erwerbstétigkeit), fur
eine zuséatzliche Mobilisierung stehen also quantitativ v.a. gering qualifizierte Personen zur Verfiigung;

- die Wiener Bildungsstruktur unterscheidet sich von Osterreich durch einen héheren Anteil der Hochschulbildung
und einen niedrigeren Anteil der Lehrabschliisse - der Anteil ohne Berufsbildung ist etwa dem Bundesgebiet gleich;

- die Veranderung der Wiener Bildungsstruktur zeigt gegeniiber Osterreich eine starkere Steigerung der
Hochschulen, einen starkeren Rickgang der Lehrabsolventinnen und einen schwacheren Rickgang der
Unqualifizierten;

- die Struktur der Beschaftigung gegliedert nach Technologie- bzw. Skill-Intensitat &ndert sich nur langsam, im
Produktionssektor gibt es durchgangig einen Riickgang, der nur bei den Hochqualifizierten schwécher ausfallt; im
Dienstleistungssektor steigen die technologieintensiven Branchen und die Hochqualifizierten, aber auch die niedrig
Qualifizierten steigen, und die niedrig qualifizierten arbeitsintensiven Beschaftigten sind die gréf3te Gruppe;

- nur ein geringer Teil der Betriebe zeigt Merkmale, die der wissensbasierten Wirtschaft im engeren Sinne
zuzurechnen sind. Soweit die Stichprobe des Qualifizierungsmonitor reprasentativ ist, steigt die Zahl der
Kleinbetriebe, die Zahl der jungen Betriebe nimmt ab (80% Uber 10 Jahre Betriebsdauer), fast 60% sind national
tatige Einzelunternehmen, mehr als die Halfte geben keinerlei Innovationen an und beteiligen sich selten oder nie
an Weiterbildungsaktivitaten, etwa 20% sind den ,Zukunftsbranchen® zuzuordnen.

Quelle: Bericht M2; WIFO, Hauptverband, Statistik Austria Arbeitskrafteerhebung

(2) Bewegungen im Bereich der Beschéftigung und Arbeitslosigkeit

Die Betrachtung der Bewegungen von Beschaftigungsaufnahmen und —beendigungen sowie von
geschaffenen und vernichteten Arbeitsplatzen zeigt eine steigende Dynamik bei mehr oder weniger
stagnierender Entwicklung. Aufnahmen und Beendigungen, geschaffene und vernichtete Arbeitspléatze
halten sich etwa die Waage, und es wurden per Saldo nur wenige Arbeitsplatze zuséatzlich geschaffen.

Die Betroffenheit von Arbeitslosigkeit liegt in der GroéRenordnung &hnlich wie die geschaffenen und
vernichteten Arbeitsplétze und ist in den letzten Jahren etwa stabil; auch bei der Arbeitslosigkeit
steigen die Bewegungen und die Abgange sind etwas hoher als die Zugénge, was zu einer
Reduzierung des Bestandes gefiihrt hat.

Auch innerhalb der Aktivitdten des AMS steigen die Bewegungen im Hinblick auf die Episoden in den
letzten Jahren stark an, die registrierten Vermittlungserfolge sind jedoch im Vergleich zu den
Beschaftigungsaufnahmen insgesamt, wie auch im Vergleich zu den Abgéngen in Beschéftigung, sehr

gering.

Nach den vorliegenden Auswertungen gibt es eine hohe Anzahl an Episoden, denen keine
Vermittlungsversuche gegenuberstehen (Eigenaktivitat der Arbeitssuchenden), und auch eine kleine
Anzahl mit sehr vielen Vermittlungsversuchen. Als sehr wesentliche Aktivitdét des AMS erscheint die
Forderung der Qualifizierung, indem jéhrlich etwa 70.000 Personen aus der Arbeitslosigkeit in
Qualifizierung Ubergehen und umgekehrt etwa 60.000 aus Qualifizierung (wieder) in Arbeitslosigkeit
Ubergehen.
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Abb.8: Saldo Arbeitsplatzschaffung und Beschéftigungsbewegungen/Arbeitslosigkeit

Saldo Arbeitsplatzschaffung
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Quelle: Bericht M2; AMS, Hauptverband

Lesart unterer Teil Uber Bewegungen:

- Auf einen Fall von Arbeitslosigkeit im Bestand kommen x Beschéftigungsaufnahmen/beendigungen (1996-2006)

- Auf einen Fall von Arbeitslosigkeit im Bestand kommen x geschaffene/vernichtete Arbeitsplatze (1996-2006)

- Auf eine von Arbeitslosigkeit betroffene Person kommen x Beschéftigungsaufnahmen/beendigungen (2004-2006)

- Auf eine von Arbeitslosigkeit betroffene Person kommen x geschaffene/vernichtete Arbeitsplatze (2004-2006)
Beschéaftigungsaufnahmen und Beendigungen bzw. Arbeitsplatzschaffung und -vernichtung unterscheiden sich jeweils nur
geringfugig, daher liegen die Linien jeweils fast tbereinander.
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Etwa 60.000 Personen, oder ein Viertel aller Betroffenen sind von Langzeitarbeitslosigkeit betroffen.®
Nach einer umfassenderen Definition gibt es einen Bestand an Langzeitbeschéaftigungslosigkeit von
40.000 Fallen.

Vom Umfang her gibt es also auf der Angebotsseite ein betrachtliches Interventionspotential von
Menschen, die mehr oder weniger vom Beschaftigungssystem ausgeschlossen sind (oder sich auch
selbst ausschlieBen), und die auch unginstige Voraussetzungen fiir eine dauerhafte Eingliederung in
Beschaftigung haben. Wenn man ein gewisses Niveau an Grundkompetenzen fur eine gedeihliche
Beschaftigung als erforderlich ansieht so haben in der Bevdlkerung etwa 250.000 Menschen keine
Uber die Pflichtschule hinausgehende Ausbildung, unter den Erwerbstatigen sind es 100.000.

Abb.9: Einige Fakten zu den Bewegungen in Beschéftigung und Arbeitslosigkeit

- in der Periode zwischen 1996 und 2006 wurden per Saldo insgesamt 9,700 zusatzliche Arbeitsplatze geschaffen,
also 900 zuséatzliche Arbeitsplatze im Durchschnitt pro Jahr

- gleichzeitig gab es im Durchschnitt etwa je 200,000 Beschaftigungsaufnahmen und Beschaftigungsbeendigungen
(also Giber 200 ,Brutto“-Bewegungen pro geschaffenem Arbeitsplatz). Durch diese Brutto-Bewegungen wurden pro
Jahr fast 37.000 neue Arbeitsplatze geschaffen, aber gleichzeitig auch 36.000 bestehende Arbeitsplatze vernichtet
(es ergeben sich also etwa 40 ,Netto“-Bewegungen pro per Saldo geschaffenem Arbeitsplatz). Die Zahl der
Bewegungen wie auch der Job-creation/Job-destruction bewegt sich im Zeitverlauf auf etwa stabilem Niveau

- bei der Schaffung von Arbeitsplatzen (durchschnittlich 900 pro Jahr) gibt es eine groRRe Variation im jéhrlichen
Ausmal zwischen +/- wenigen hundert und +/- mehreren tausend Arbeitsplatzen. Bezogen auf Bestdnde und
Bewegungen ergibt dies folgende stilisierte Relationen:

* Beschaftigungsbestand: 800.000 bis 900.000; Min (+/-500) Max.(+/-5.000); +/- 0,1 bis 0,6% des
Durchschnittswertes

* Beschaftigungsbewegungen: +/-200.000; +/- 0,3 bis2,5% des Durchschnittswertes

* Arbeitsplatzbewegungen: +/-40.000; +/- 1,3 bis 12,5% des Durchschnittswertes

* Arbeitslosenbestand: 80.000; +/- 0,6 bis 6,3% des Durchschnittswertes

* Arbeitslosigkeit Betroffenheit: 200.000; +/- 0,3 bis 2,5% des Durchschnittswertes

* Abgénge in Beschaftigung: 90.000; +/- 0,6 bis 5,6% des Durchschnittswertes

- die Betroffenheit von Arbeitslosigkeit bewegt sich um 200.000 Personen pro Jahr, liegt also in der GroéRenordnung
der Beschaftigungsaufnahmen/Beendigungen; in den Jahren 2004-07 iberwiegen die Abgange durchschnittlich um
etwa 4000 Uber die Zugange (der Saldo ist deutlich gréRer als die Zahl der geschaffenen Arbeitsplatze: 1.000)

- die Abgénge aus Arbeitslosigkeit erfolgen zu je etwa einem Drittel in Beschéftigung (36%), Schulung (23%) und
Out-of-Labour-Force (OLF; 36%), absolut gehen also pro Jahr etwa je 90.000 Personen in Beschéftigung bzw.
verlassen (voribergehend oder auf Dauer) das Arbeitskraftepotential die Jahrgangsstarken unter den 60-64-
jahrigen liegen etwa bei 20.000), etwa 70.000 Personen gehen in AMS-Schulungen ab

- auf eine von Arbeitslosigkeit betroffene Person kommt eine Beschéftigungsaufnahme und 0,2 geschaffene
Arbeitsplatze, aber auch 1 Beschéftigungsbeendigung und 0,2 vernichtete Arbeitsplatze; zu einer arbeitslosen
,Durchschnittsperson® betragt dieses Verhaltnis 1:2,5 (also 2,5 Beschaftigungsaufnahmen bzw. —beendigungen auf
1 DurchschnittsarbeitsloseN) bzw. 1:0,5 (also 0,5 geschaffene bzw. vernichtete Arbeitsplatze auf 1
DurchschnittsarbeitsloseN).

Quelle: Bericht M2; WIFO, Hauptverband, AMS, BMWA
Erléuterung zu *: der Durchschnittswert ist der jeweils am Beginn der Zeile angegebene Wert.

(3) Beschaftigungsreserven

Die Analyse der AKE-Daten =zeigt betrachtliche Unterschiede der erfassten Arbeitslosen zur
registrierten Arbeitslosigkeit bei etwa gleicher Hohe der Zahl der Arbeitssuchenden mit dem
registrierten Bestand. Zudem zeigen Auswertungen der Arbeitszeit und von Winschen nach
zusatzlicher Beschaftigung Uber die registrierte Arbeitslosigkeit hinaus noch betrachtliche

62 AMS-Osterreich: Arbeitsmarktlage 2006, Tab.11, siehe: http://www.ams.at/ docs/001 jb06.pdf



http://www.ams.at/_docs/001_jb06.pdf
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Beschaftigungsreserven. Diese ,unterbeschaftigten” Menschen haben eine etwas bessere Ausbildung
als die arbeitslosen Menschen, und daher bei steigender Nachfrage tendenziell bessere Chancen ihre

Beschaftigungswiinsche zu realisieren.

Abb.10: Einige Fakten zu Beschéaftigungsreserven

- Vergleicht man die verschiedenen Angaben zur Arbeitslosigkeit, so sind die AMS-Registerdaten in der Hohe sehr
ahnlich den AKE-Daten der Arbeitssuchenden, als arbeitslos deklarieren sich um etwa 10.000 weniger Personen.
Auch gibt ein betréachtlicher Teil der AKE-Arbeitslosen an, nicht in Kontakt zum AMS zu stehen (etwas unter 30.000),
diese sind also nicht registriert. Umgekehrt muss auch ein ahnlich hoher Anteil an registrierten Arbeitslosen im AKE
keine Aktivitaten der Arbeitssuche angeben — die Grinde dafir kénnen vielféltig sein, es kann auf Stigmatisierung
ebenso zuriickgehen wie auf (auch temporar) nicht auftretende Suchaktivitdten. Der Vergleich dieser Daten deutet
darauf hin, dass der Bestand an Arbeitslosigkeit eher hoher ist als die Registerdaten ausdriicken.

- Daruiber hinaus gibt es weitere Potenziale an nicht ausgeschopfter Beschéftigung. Es besteht einerseits eine stille
Reserve in der GroRenordnung von etwa 40.000 Personen sowie eine arbeitszeitbezogene Unterbeschéftigung bei
weiteren knapp 40.000 Beschéftigten (dies entspricht rund 6.000 Vollzeitdquivalenten bei einem vorsichtig
geschatzten Ausweitungswunsch von 6 Wochenstunden). In Personen gezahlt, dirfte das unausgeschopfte
Potenzial in einer GroRenordnung liegen, die etwa dem AL-Bestand (etwa 70.000) entspricht.

Quelle: Bericht M1; IHS, AMS, Statistik Austria Arbeitskrafteerhebung

(4) Matching im AMS-Markt

Der AMS-Markt ist eine Selektion aus dem gesamten Arbeitsmarkt, der Uber sehr wenig hoher
Qualifizierte und einen starken Uberhang an Unqualifizierten verfiigt, die Lehrabsolventinnen machen
zwar eine grof3e Gruppe unter den Arbeitslosen aus, der Anteil an den Lehrabsolventinnen insgesamt
ist jedoch relativ gering. Das Verhéaltnis von Betroffenen von Arbeitslosigkeit und Abgangen bzw.
Zugangen in Beschéftigung ist etwa 1:1, etwa die Halfte der Beschéaftigungsaufnahmen entspricht
Abgangen aus der Arbeitslosigkeit. Der groRte Teil der Arbeitslosen bewegt sich selbsttatig im
Arbeitsmarkt (etwa ein Drittel der Episoden hat Vermittlungsversuche vermerkt), etwa 10% der
Abgéange sind registrierte Vermittlungsversuche, auf eine erfolgreiche Vermittlung kommen 10
Versuche, was auf die schwierigen Bedingungen in Teilen dieses Marktes — und vermutlich auch auf

selbst verstarkende negative Signalwirkungen — verweist.

Abb.11: Einige Fakten zum Matching

- dem Durchschnittsbestand von etwa 80.000 Arbeitslosen stehen etwa 200.000 von Arbeitslosigkeit betroffene
Personen gegeniiber. Den 90.000 Abgéangen in Beschaftigung stehen etwa 200.000 Beschaftigungsaufnahmen
gegenuber, d.h. etwas weniger als die Hélfte werden mit Abgangen aus der Arbeitslosigkeit besetzt. Nach den
Matching-Analysen liegen die direkten Besetzungen aufgrund von Vermittlungsvorschlégen in der GréRenordnung
von 11.000 Besetzungen, also bei etwas mehr als 10% der insgesamt durch Abgange aus der Arbeitslosigkeit
besetzten Stellen und bei 6% der Beschaftigungsaufnahmen insgesamt. Nach den Matching-Analysen sind bei den
von Arbeitslosigkeit Betroffenen im Durchschnitt pro Person 1,5 Episoden in einem Jahr zu verzeichnen (was dem
Mehrfachfaktor entspricht).

- bei etwa einem Drittel der Episoden finden pro Jahr insgesamt etwas mehr als 100.000 Vermittlungsversuche statt,
die in den Daten vermerkt sind. Auf eine erfolgreich besetzte Stelle finden demnach etwa 10 Vermittlungsversuche
statt. Lt. AKE haben etwa 30.000 Personen Vermittlungsvorschldge seitens des AMS bekommen. Unter den
200.000 Betroffenen sind etwa 60.000 von Langzeitarbeitslosigkeit betroffen (langer 180 Tage), also etwas mehr als
ein Viertel. Es ware interessant hier nahere Strukturanalysen durchzufiihren, etwa wie sich die Dauerverteilung in
dieser Gruppe darstellt, und wie sich die Vermittlungsversuche verteilen. Diese Analysen zeigen, dass offensichtlich
die effektiven Vermittlungen des AMS sehr schwierig sind und nur einen sehr kleinen Teil der Bewegungen am
Arbeitsmarkt abdecken

- Die Bildungsstruktur des Arbeitslosenbestandes unterscheidet sich grundlegend von der der Erwerbstétigen:

* 55% haben keine Berufshildung (gegeniiber 16%)

* 30% haben Lehrausbildung (39%)

* zusammen 15% haben mittlere oder héhere Schulbildung oder Hochschulbildung (45%).

Quelle: Bericht M3; L&R Sozialforschung, AMS-Sonderauswertung
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Abb.12: Bildung der Erwerbstatigen (ET) und Arbeitslosen (AL)

Bildung der Erwerbstéatigen und der Arbeitslosen
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Quelle: Bericht M3, AMS

(5) Quialifizierung

In der Erstausbildung gibt es eine Neigung zur Hoherqualifizierung, die jedoch nach den Prognosen

auf quantitative Kapazitatsprobleme im Bildungsangebot sto3en kann.

Im Bereich der Weiterbildung kann bei dynamischer Veranderung des Qualifikationsbedarfes aus der
demografischen Alterung auf zusatzlichen Weiterbildungsbedarf im Bereich der mittleren Altersgruppen
geschlossen werden. Die gegenwartige Beteiligung ist moderat und nimmt mit dem Alter ab. Es gibt
Anzeichen, dass Weiterbildung von den Teilnehmerlinnen vor allem genutzt wird um zusétzliche
Entwicklungs- und Karrierechancen wahrzunehmen, und weniger zur Sicherung von Beschéftigung
und fast gar nicht fir berufliche Veranderungen. Die AMS-Schulungen machen — wenn man die
Mikrozensus-Ergebnisse als Betroffenheitswerte nimmt, und diesen die Zugange in AMS
WeiterbildungsmafRnahmen It. AMS-Statistik gegenuberstellt — in Wien etwa die Halfte der Falle aus.

Nach groben Kategorisierungen ist der grof3te Teil der Erwerbstatigen bildungsadéquat beschéftigt,
etwa 100.000 Personen sind formal Uberqualifiziert (also unterausgelastet), und etwas mehr als
100.000 sind unterqualifiziert, d.h. gegeniber ihrem Ausbildungsabschluss auf htherem Niveau
beschaftigt, konnten also mdglicherweise durch formale Hoherqualifizierung noch profitieren. Bei
letzteren ist auch tatséchlich eine erhdhte Weiterbildungsbeteiligung zu verzeichnen und bei dieser
Gruppe ist anzunehmen, dass sie einen betrachtlichen Teil ihrer Kompetenzen auch auf informellem
Wege erworben haben. Hier stellt sich zur besseren Verwertung und Ubertragbarkeit die Frage der

Anerkennung bzw. Akkreditierung ihrer informell erworbenen Kompetenzen.
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Die Unternehmen beteiligen sich zu etwas weniger als der Haélfte regelméaRig an Weiterbildung,
immerhin ein Drittel ist jedoch weiterbildungsabstinent. Es gibt keine Anzeichen fir eine nicht gedeckte

Ubernachfrage nach Weiterbildung seitens der Betriebe.

Das Gesamthild deutet nicht auf manifeste Engpasse oder Qualifikationsmangel hin. Defizite werden
v.a. bei bestimmten Schliisselkompetenzen festgestellt, und Schwierigkeiten der Stellenbesetzung
werden eher in weniger attraktiven und weniger qualifizierten Bereichen des Beschéaftigungsspektrums

geaulert.

Abb.13: Einige Fakten zur Qualifizierung

- Im Vergleich zu den effektiven Vermittiungen von Arbeitslosen in eine Beschaftigung machen die Abgénge in
Schulungen, die direkt vom AMS vermittelt werden, mit etwa 70.000 einen sehr viel hdheren Anteil an den
Abgangen aus Arbeitslosigkeit aus. Insgesamt nehmen etwa 150.000 Personen an Uberwiegend beruflicher
Weiterbildung teil, demnach machen die durch das AMS vermittelten Schulungen gemessen in betroffenen
Teilnehmerlnnen fast die Hélfte der beruflichen Weiterbildung aus.

- Es ist bekannt und nachgewiesen, dass die Teilnahme an Weiterbildung mit steigendem Bildungs- und
Qualifikationsniveau steigt. Personen mit den geringsten Ausgangsqualifikationen haben eine viel geringere
Teilnahmewahrscheinlichkeit (,Matthaus-Effekt*).

- Mehr als 100.000 Erwerbstatige bzw. mehr als 250.000 Personen in der Wohnbevélkerung haben maximal einen
Pflichtschulabschluss und eine &hnlich hohe Zahl ist in Hilfs- oder Anlerntatigkeiten erwerbstatig.

- Zusammen etwa 170.000 Personen sind Staatsbiirger aus der Tirkei, dem ehemaligen Jugoslawien oder aus
sonstigen Landern, die haufig einen niedrigen Bildungsabschluss haben.

- Etwas mehr als 100.000 Erwerbstétige sind ,unterqualifiziert* im Hinblick auf ihr formales Qualifikationsniveau
tatig, d.h. sie arbeiten in einer Beschaftigung mit héherem Qualifikationsniveau, und diese haben in
Uberdurchschnittlichem MaR ihre Qualifikation durch Weiterbildung erhéht.

Quelle: Berichte M1 und M2; BMWA, Statistik Austria Arbeitskrafteerhebung

(6) ,Weiterbildungsmarkt” und Erwachsenenbildung

Der Weiterbildungsmarkt ist in Wien durch einige Besonderheiten gekennzeichnet. Die Beteiligung an
Erwachsenenbildungs/Weiterbildungs(EB/WB)-Veranstaltungen ist nach den verfigbaren Befunden in
Wien geringer als in Osterreich, differenziert man jedoch nach Geschlecht, so liegt die
Beteiligungswahrscheinlichkeit bei Kontrolle der wichtigsten erklarenden Merkmale in Wien bei den
Frauen an dritter Stelle (hinter Vorarlberg, Oberdsterreich und Karnten), bei den Mannern jedoch nur
an 8.Stelle (nur Karnten liegt hinter Wien). Der EB/WB-Markt ist in Wien starker diversifiziert als in
Osterreich, wobei der ,echte“ kommerzielle Markt nur etwa 40% der Anbietereinheiten bzw. 15-20%
der Teilnehmerinnen ausmacht. In Wien gibt es eine erhdhte Zahl an Anbietereinheiten,63 die auch
vergleichsweise haufiger im kommerziellen Sektor tatig sind — der Anteil an gemeinnitzigen und
offentlichen Einheiten ist geringer. Die Diskrepanz zwischen dem hohen Anteil Wiens an
Anbietereinheiten und dem niedrigen Anteil an Teilnehmerinnen deutet auf kleinere durchschnittliche
Einheiten hin, eine Ausnahme sind die Volkshochschulen mit einem tberdurchschnittlich hohen Anteil
an Teilnehmerinnen (Abb.14-15).

% Die ,Anbietereinheiten® sind Erwachsenenbildungs-/Weiterbildungseinrichtungen im Sinne der Erhebung von M4 (Kap.4.3), wobei
Dachverbande und ausgelagerte betriebliche Einheiten ausgeschlossen wurden, aber einzelne durchfiihrende Einheiten von
groReren Verbanden jeweils gesondert erfasst sind.
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Abb.14: Einige Fakten zum ,,Weiterbildungsmarkt‘

- In Wien gibt es fast 1.000 Anbietereinheiten von Erwachsenenbildung/Weiterbildung (ohne Einzelpersonen),
darunter etwa 10% offentliche, und je etwas uber 40% gemeinnitzige und kommerzielle Anbieterinnen. Etwa 100
Anbieter bestanden bereits vor 1950, die Griindungstéatigkeit von neuen Anbietern war 1950-1970 sehr gering (5%),
hat sich dann bis 1985 etwas verstarkt (15%), und seitdem sind in den letzten beiden Jahrzehnten 70% der
bestehenden Institutionen gegriindet worden. 53% der Osterreichischen Anbietereinheiten, aber nur 17% der
Teilnehmerinnen sind in Wien zu verzeichnen.

- Die Mehrheit der Anbieterlnnen (56%) fuhrt auch Veranstaltungen fur Betriebe durch (16% machen dies
ausschlieflich) und fast die Halfte (43%) fiihren auch Veranstaltungen fir das AMS durch (aber nur 3%
ausschlief3lich). Bei der Weiterbildung von Erwerbstétigen spielen in Wien die Institutionen der Sozialpartner eine
geringere Rolle als in anderen regionalen Aggregaten.

- Pro Anbietereinheit sind im Durchschnitt (Median) etwa 7 Personen angestellt und 17 Personen freiberuflich tétig,
wenn man die Angestellten voll und die Freiberuflichen mit 0,33 annimmt, so ergeben sich etwa 12,5
Vollzeitaquivalente (VZA) pro Einheit. Diese fiinren 30 Veranstaltungen mit 400 Teilnahmen durch, ergibt fir eine
Veranstaltung ca. 0,5 VZA, bzw. 2,4 Veranstaltungen bzw. 32 Teilnahmen pro VZA.

- In diesen Institutionen sind auf Basis dieser Angaben grob hochgerechnet ca. 22.000 Personen beschatftigt,
darunter ca.6.500 angestellt und ca.15.500 freiberuflich, je nach Beschéftigungsanteil konnen die
Vollzeitaquivalente in einer GréR3enordnung zwischen 1.500 und 8.000 liegen (wenn man die angestellten Personen
als Vollzeit rechnet, ergeben sich in Wien insgesamt zwischen 8.000 und 14.500 VZA).

- Von diesen Institutionen werden ca.30.000 Veranstaltungen mit 375.000 Teilnahmen durchgefuhrt (13 Teilnahmen
pro VA).

- Lt. Mikrozensus gibt es ca. 240.000 Teilnehmerinnen mit durchschnittlich 23 Teilnahmestunden (Median), daraus
ergibt sich ein Stundenvolumen von ca. 5,5 Mio. Teilnehmerinnenstunden. Darunter sind 157.000 Teilnehmerinnen
mit beruflichen Veranstaltungen (etwa ein Drittel), das arithmetische Mittel liegt viel héher als der Median (71
Stunden bei beruflichen Veranstaltungen), was auf einen kleinen Teil der Teilnehmerlnnen mit sehr intensiven
Veranstaltungen verweist.

- Kombiniert man die hochgerechneten Angaben aus der OIBF-Erhebung mit den Angaben aus dem Mikrozensus,
so ergeben sich pro Person durchschnittlich 1,6 Teilnahmen, 15 Stunden pro Teilnahme, 185 Teilnehmerinnen-
Stunden (Median) pro Veranstaltung und 8 Teilnehmerinnen pro Veranstaltung.

- Wien setzt etwa ein Drittel des geschatzten Finanzvolumens der 6sterreichischen Weiterbildung/
Erwachsenenbildung um (inklusive indirekter Ausgaben ca. 800 Mio. EUR von ca. 2,4 Mrd. EUR), die Strukturen der
Aufbringung unterscheiden sich nicht wesentlich von Gesamtdsterreich, tendenziell ist der Anteil der individuellen
Aufbringung geringer und der Anteil der arbeitsmarktpolitischen Aufbringung in Wien erhoht.

- Die Preise sind in manchen Bereichen (v.a. fachliche Ausbildung) in Wien etwas erhéht, tendenziell sind Angebote
in Wien langer und umfassen mehr Stunden als in den Bundeslandern, der Anteil der Teilnehmerlnnen in Angeboten
mit bis zu 40 Stunden pro Jahr macht in Wien wie in Osterreich etwa 55% aus.

Quelle: Berechnungen auf Basis von Informationen aus Bericht M4, Stand 2003, 2004.
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Abb.15:

Unterschiede zwischen Bundeslandern

in

der

Beteiligung

an

Erwachsenenbildung/Weiterbildung (EB/WB) 2005-07 und Anteil Wiens an Osterreich im
Bereich EB/WB bei Anbietereinheiten und Teilnehmerlnnen am letzten Kurs 2003

Wien (Referenz=100%) }88%}
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Quelle: Berichte M1 und M4 auf Basis von OIBF-Erwachsenenbildungserhebung und Statistik Austria (MZ 2003, Quartale

2005-07)

Erlauterung: Kategorien in der Klassifikation der Rechtsformen It. M4: bei Einrichtungen (gemeinnutzig: Verein,
Korperschaft offentlichen Rechts, Religionsgemeinschaft; kommerziell: GmbH, Einzelunternehmen, OHG-KG-OEG-KEG,
Aktiengesellschaft): bei Teilnehmerlnnen eigene Berechnung It. Mikrozensus-Definition, Betrieb ist Beschaftigungsbetrieb
der Teilnehmerinnen.
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(7) Zusammenfassung

Aus dem Ansatz des \vorliegenden Projektes ergibt sich, dass grundséatzlich sowohl
nachfrageinduzierte Engpasse (offene Stellen) als auch angebotsinduzierte Uberschiisse/Reserven
(Arbeitssuchende) mehr oder weniger nebeneinander in verschiedenen Bereichen zu erwarten sind.
Aufgrund der vielfaltigen strukturellen Gliederungen und Unterscheidungen von Stellen und Suchenden
wird es normalerweise oft nicht moglich sein, die Engpéasse direkt mit den Uberschiissen zu fiillen. Es
sind also Zwischenschritte oder Kettenreaktionen erforderlich, die sich Uber die laufenden
Bewegungen in Beschéftigung und Arbeitsmarkt abspielen. Je nach dem Gesamtverhaltnis, das in
hohem AusmalR durch Konjunktur und Demografie beeinflusst wird, unterscheiden sich die allgemeinen
Bedingungen fir die Bewegungen, und auch deren Verteilung, Geschwindigkeit, und Konfiguration.
Insbesondere stellt sich auch die Frage, was mit den Uberschiissen/Reserven geschehen soll, wenn
keine Engpasse vorhanden sind.

Die bisherigen Auswertungen zeigen erstens, dass die Daten im Prinzip gut zusammenpassen. Weiters
zeigen sie eine etwas expansive Angebotsentwicklung und eine eher stagnierende
Nachfrageentwicklung bei einem gegebenen im Vergleich zu Osterreich relativ hohen Niveau von
Arbeitslosigkeit (das jedoch im Vergleich zu anderen Landern niedrig ist). Die ndheren Analysen des
Angebots deuten auf die Verflugbarkeit zusatzlicher Reserven Uber die erfasste Arbeitslosigkeit hinaus
hin (,stille” Reserve, Unterbeschaftigung), sowohl in Wien selbst, als auch im regionalen Umfeld. Das
Handlungsproblem scheint also weniger in der Befriedigung von Engpéssen als in der Nutzung von
Reserven zu liegen — bei stagnierender Nachfrage und expandierendem Angebot ist das offensichtlich
keine leichte Aufgabe und stellt Strategieprobleme dar.

Die teilweise stark kolportierten Aussagen Uber einen hohen nicht gedeckten Fachkraftebedarf sind aus
den Analysen nicht so deutlich zu bestatigen. Erstens beziehen sich die Hinweise auf spezielle
gesuchte Kompetenzen nicht auf die beruflichen Fachkompetenzen im klassischen Sinne, sondern
eher auf die neuen generischen Schlisselqualifikationen wie Lern- und Teamféhigkeit, Umgang mit
Kunden sowie Sprach- bzw. Fihrungskompetenzen. Zweitens sind es nicht in erster Linie die
dynamischen wachsenden und innovativen Betriebe im Wettbewerbssektor, die Probleme der
Personalrekrutierung berichten, sondern eher Betriecbe mit Merkmalen des ,sekundéaren
Arbeitsmarktsegments®, wie es in den Anséatzen zur Arbeitsmarktsegmentation64 beschrieben wird, wo
die Personalfluktuation hoch ist und auch ein Wettbewerb mit attraktiveren Arbeitgeberlnnen um gute
Arbeitskrafte besteht — insgesamt ergibt sich dass die Klagen uber Fachkréaftemangel sich eher in
weniger wettbewerbsfahigen Sektoren oder Betriebssegmenten abzeichnen, die den ,War on Talents®
eben eher verlieren. Drittens ist auch ein Angebot an gut qualifizierten Bewerberlnnen durchaus
vorhanden, und die Beschéaftigungsdynamik in Richtung Hoherqualifizierung ist nicht zu stark, dass hier
aus den quantitativen Relationen Engpasse zu vermuten sind. Viertens gibt es aus demografischen

Griinden eine relative Verknappung der mittleren Jahrgédnge, was mdglicherweise in der

® Das ,sekundsre Arbeitsmarktsegment® beschreibt die Bereiche des Beschéftigungssystems, die durch niedrige Einkommen,
schlechte Arbeitsbedingungen, instabile und unsichere Beschéftigung etc. gekennzeichnet sind. Es ist nicht zu verwechseln mit der
Unterscheidung zwischen dem ,ersten” reguldren Arbeitsmarkt, und den verschiedenen Formen von geférderter Beschéftigung im
LZweiten Arbeitsmarkt.
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Personalrekrutierung spurbar ist, aber vermutlich eher Praferenzen spiegelt als einen manifesten
Mangel. Flnftens deuten auch die Aussagen zur Weiterbildungsbereitschaft nicht unbedingt auf einen
manifesten Mangel an Fachkréften hin. Sechstens schlief3lich wurde in den vergangenen Diskussionen

um Fachkraftemangel ein solcher bisher noch kaum empirisch bewiesen.

(8) Wichtige offene Fragen und Probleme

Im Rahmes des vorliegenden Projektes war von vorneherein klar, dass nur ausgewahlten Aspekte der
gesamten Problematik n&her analysiert werden kénnen. Teilweise wurde auch versucht Neuland zu
betreten, indem bestimmte Fragen mit neuen Daten bearbeitet wurden. Daher war es auch direkt
Gegenstand des Projektplanes, offene Fragen nicht zu verdecken zu versuchen, sondern explizit in
den Resultaten zu erarbeiten.

Abb.16: Im Gesamtprojekt identifizierte ,weiBe Flecken“ wo zusitzliche Daten und

Informationen nétig sind

- Mangelnde Datenverfiigbarkeit im Bereich der Institutionen der Weiterbildung in  Osterreich
(Weiterbildungsanbieter, Beratungslandschaft, MarktgroRe, Preisstruktur. Etc.)

- Geringer Informationsstand hinsichtlich der Ertrage von Weiterbildung sowohl fiir Personen als auch auf
Betriebsebene

- Informationen hinsichtlich der Struktur- und Funktionsweise des in Wien immer wichtiger werdenden ,sekundaren
Arbeitsmarktsegmentes” mit instabilen Beschaftigungsverhaltnissen und hoher Fluktuation

- Datengrundlagen fir regionsubergreifende Detailanalysen (insbesondere im grenziiberschreitenden Bereich), als
einziger Datensatz kommt hier die europaische Arbeitskréfteerhebung in Betracht, die jedoch dafir oft nicht
ausreichend aussagekraftig ist

- Mangelnde Informationsbasis Uber die Beschaftigung im offentlichen Sektor (insbesondere die Nicht-
Marktdienstleistungen)

- Geringer Informationstand ber spezifische Zielgruppen (z.B. Bildungsmotivation und -aktivitét jener Gruppen, die
am Arbeitsmarkt besonders mobil sind, wie Berufseinsteigerlnnen, Wiedereinsteigerlnnen, Jobwechslerlnnen,
Personen, die erst neu in die Arbeitslosigkeit eingetreten sind sowie kirzlich in den Arbeitsmarkt re-integrierte
Personen; verschiedene Zuwanderergruppen; Bildungsentscheidungen von Jugendlichen)

- Kaum Méglichkeiten einer Differenzierung nach Qualifikation Gber die formalen Bildungsabschliisse hinaus

- Vermittlungen auf3erhalb des AMS; da es aul3erhalb des administrativen Datenbestandes des AMS kaum Daten zu
Vermittlungsprozessen gibt, wird eine Evaluierung der Vermittlungsaktivititen des AMS — im Vergleich zur
Marktldsung — erschwert.

Quelle: Gemeinsames Arbeitsdokument des Projektes ,Standortfaktor Qualifikation”

Es kodnnen drei Ebenen von offenen Fragen und Problemen unterschieden werden, die aufgrund der
vorliegenden Analysen identifiziert wurden: Erstens weil3e Flecken aufgrund von fehlenden Daten und
Informationen (diese sind in Abb.16 zusammengefasst), zweitens analytische Fragen und Probleme,
und drittens weitergehende Fragen, die sich aus den theoretischen Uberlegungen ergeben.

Die folgenden Aspekte sind im Hinblick auf analytische Fragen und Probleme hervorzuheben:
- In vieler Hinsicht bestehen Datenprobleme (vgl. Abb.16). Insbesondere ist hervorzuheben, dass die

Arbeitskrafteerhebung im gegenwartigen Zustand in vielerlei Hinsicht nicht ausreicht, um die im Prinzip

vorhandenen Informationen fiir die regionale Ebene nutzbar zu machen. Dies ist ein Problem, das fur
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viele kleine Lander mit entsprechend kleinen Stichprobenmassen gilt, und das behandelt werden sollte,
insbesondere da die AKE fur viele Aspekte die einzige relativ einfach zugangliche Datenquelle darstellt

(Initiativen fur Aufstockung der Stichprobe).

- Im Bereich der Demografie besteht die Frage nach der Glaubwirdigkeit der vorhandenen
demografischen Prognosen und Annahmen. Viele Grundaussagen der Studie beziehen sich auf die
verfligbaren Bevolkerungsprognosen, die fiir die Geburtenentwicklung als robust angesehen werden
kénnen, wahrend die Entwicklung sich aber zu einem gréReren Teil aus den Migrationshewegungen
ergibt, die auf Annahmen beruhen. In diesem Bereich waren entsprechende

Forschungsanstrengungen und Diskurse zur Untermauerung der Annahmen sehr wichtig.

- Die Erwartungen iber die Nutzung von Qualifikation als Wachstumsfaktor beruhen immer noch auf
unterschiedlichen theoretischen Vorannahmen und Modellen, die weiter ausgelotet werden sollten. Fir
die Vorausschau zukinftiger Entwicklungen sollten diese verschiedenen Erklarungsmodelle fiir eine
breitere Vielfalt an Szenarien genutzt werden. Es wére insbesondere interessant, die Erwartungen der
neuen Wachstumstheorie und die Rolle des Faktors Innovation starker auszuloten.

- Im Bereich der Mismatch-Analyse erfolgte im Rahmen der vorliegenden Studien nur ein erster Schritt.
Dieses Instrumentarium sollte starker ausgeschopft werden, um die Anzeichen fiir die steigende
strukturelle Komponente der Arbeitslosigkeit in Wien besser zu verstehen und erklaren zu kénnen.

- Der Zusammenhang von Arbeitsmarktpolitik und sozialer Sicherung sollte unter Gesichtspunkten des
~Flexicurity“-Ansatzes und der ,Life-Course“-Problematik naher untersucht werden, wobei sowohl die
Hindernisse fiur die nétige FlexibilitAt am Arbeitsmarkt als auch die Schwachen im Bereich der sozialen

Sicherung bertcksichtigt werden sollten.

- Der WB-Markt ist nur sehr wenig transparent, fur eine wirksame Weiterbildungspolitik wéren hier

bessere Informationsgrundlagen nétig (siehe Abb.16).

- Schliel3lich ware fur eine wirksame Nutzung von Qualifikation als Standortfaktor auch die Frage nach
den Zustandigkeiten und Politikstrukturen zu stellen: Inwieweit kdnnen diese fur wirksame Strategien
genutzt werden? Wie kann die Querschnittsmaterie in den vorhandenen komplexen Strukturen adéquat
behandelt und umgesetzt werden? Ein Schritt ware die Auffillung der heuristischen Matrix in Abb.2, um
die komplexen Strukturen zundchst darzustellen, um darauf aufbauend Mechanismen fir eine Strategie

zu entwickeln.

SchlieRlich wurde aufgrund der theoretischen Uberlegungen ein Satz von Fragen formuliert, die fir die
Argumentation des Syntheseberichtes eine wichtige Rolle spielen, die im strengen wissenschaftlichen
Sinne grof3teils nicht ausreichend beantwortet sind, deren Beantwortungsrichtung jedoch fiir politische
Weichenstellungen von Bedeutung ist. Diese Fragen werden im Folgenden noch einmal

zusammengefasst und kommentiert.
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Qualifikation als Wachstumsfaktor

- Wie wirkt die vorhandene Bildungs- und Ausbildungsstruktur auf die Entwicklung der
wissensbasierten Wirtschaft und das Innovationsverhalten? Werden durch die vorhandenen Starken
eher traditionelle Bereiche und Praktiken gestitzt, wéhrend Innovation und Veranderung keine so
starke Unterstitzung erfahren?

- Wie gut ist der in Wien stark konzentrierte Hochschulsektor aufgrund der vorhandenen Qualitat in der
Lage den technischen Fortschritt zu beférdern und wie gut ist die Wirtschaft in der Lage, die
vorhandenen Assets zu nutzen?

Viele Indizien sprechen dafir, dass diese Fragen in Richtung von vorhandenen Schwachen zu

beantworten sind.

Qualifikation im Innovationssystem

- Welche Beitrage leisten die Hochschulen zur regionalen Entwicklung, inwieweit ist die dritte ,Service
Funktion® etabliert, und welche Mdéglichkeiten zur Weiterentwicklung bestehen?

- Welche Unterstiitzung kann seitens der Region zur Entwicklung und Etablierung dieser Funktion
geleistet werden?

- Inwieweit besteht im Bereich der FHs Potential und Spielraum flr die Etablierung der regionalen
Service-Funktion?

Die Etablierung der ,dritten Funktion® ist im Osterreichischen Hochschulsystem, das mit der Erfillung

der beiden traditionellen Funktionen kampft, offensichtlich kein Thema.

Mismatch und Marktversagen

- Was sind Umfang und Formen von Mismatch und Marktversagen; was sind ihre Ursachen in den
institutionellen Strukturen?

- Inwieweit sollen Marktstrategien als grundlegende Rationale fur die Qualifizierung angewendet
werden?

- Inwieweit und in welchen Bereichen liegt empirisch Marktversagen vor und welche Gegenmittel
erscheinen wirksam?

- Inwieweit sind die bereits eingesetzten Mittel effizient, bzw. wodurch kann die Effizienz verbessert
werden?

Hier waren vor allem Datengrundlagen und Analysen zu starken, es gibt eine Reihe von
Widerspriichen in der weiterbildungspolitischen Diskussion, etwa das Nebeneinander von Forderungen
nach starkerer Koordination und Regulierung mit Behauptungen uber die gute Funktionsfahigkeit des

Marktes — ersteres ist jedoch nicht nétig, wenn zweiteres zutrifft.

Politische Okonomie der Qualifikationsproduktion

- Wie sind die Folgen der Sortierungsprozesse auf die Struktur der Arbeitslosigkeit einzuschétzen und
welche Folgen haben Interventionen in diese Prozesse?

- Wie sind die Ausgangsbedingungen fir eine ,high skills“-Strategie, und welche MaBnahmen sind als
besonders nétig und erfolgversprechend einzuschatzen?

- Kann man von einer ,medium-skills“-Strategie in Osterreich sprechen, und was sind die Implikationen
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dessen fir politische Interventionen?
- Welche Probleme kénnen durch Qualifizierung gelést werden? Fir welche Probleme sind weitere
politische Interventionen erforderlich?
Diese Fragen werden kaum gestellt, Antworten waren aber sowohl fur die Arbeitsmarktpolitik wie auch

fur die Innovationspolitik wichtig.

Wirksame und effiziente Governancesysteme

- Wie ist das Governance-System fur Qualifizierung in Wien gestaltet und strukturiert? was sind seine
Stéarken und Schwéchen?

- Gibt es ein konsistentes Bild der besonderen Bediirfnisse und Bedingungen im Bereich der
Qualifizierung und inwieweit besteht eine entsprechend zusammenhéngende Strategie?

- Was sind Ansatzpunkte und Mdéglichkeiten fiir ein wirksames und effizientes Governance-System im
Bereich der Nutzung von Qualifizierung als Standortfaktor in Wien?

Hier gibt es betrachtliche Einigkeit tber gravierende Probleme, ohne dass sich jedoch Ldsungen
abzeichnen wirden. Mdglicherweise wére dies Uberhaupt der wichtigste Bereich, wo Lésungen
gefunden werden miissten, wenn man die Nutzung von Qualifikation als Standortfaktor verbessern will.

3. Schlussfolgerungen

3.1. Unausgeschdpfte Potentiale

Die wichtigste Schlussfolgerung aus der Gesamtschau der Analysen besteht darin, dass aufgrund der
bisherigen Entwicklungen auf der Nachfrageseite und verfigbarer Prognosen in Gegenuberstellung zur
Angebotsseite klar ausgepragte Engpésse an Qualifikationen nicht sichtbar werden, aber auf der
anderen Seite klare Hinweise auf eine gegenwartige Unterauslastung des Angebotes bestehen und
dass — vorausgesetzt die Prognosen uber die Entwicklung der Wanderung sind realistisch — aufgrund
der  Bevdlkerungsentwicklung  eine  zukinftige  weitere  Steigerung des  verfiigbaren
Arbeitskréaftepotentials zu erwarten ist. Es besteht darliber hinaus auch Potential in den umliegenden

Bundeslandern der Vienna Region.

Die Analysen wurden angestellt, bevor die Weltwirtschaftskrise ihre gravierende Gestalt angenommen
hat. Obwohl Voraussagen zum gegenwartigen Zeitpunkt nicht mdglich sind, kdnnen zwei
Feststellungen formuliert werden: Erstens ist die Grundsituation mit der zu erwartenden deutlichen
Steigerung der Arbeitslosigkeit bedeutend gravierender geworden und zweitens hangen die
Erwartungen Uber strukturelle Veranderungen wiederum stark von der eingenommenen Perspektive
ab. Von einer innovationsorientierten Perspektive auf schumpeterianischem Hintergrund ist eine
derartige Krise gleichzeitig eine Zeit der ,creative destruction®, d.h. es ware zu erwarten, dass
Tendenzen des Strukturwandels in Richtung der wissensbasierten Okonomie sich verstarken. Dies wird
dadurch unterstrichen, dass nach den gegenwdrtigen Erwartungen der fir Osterreich in der
Vergangenheit wichtige Wachstumsbereich der neuen Mitgliedslander besonders stark von der Krise
betroffen sein kénnte, was mdoglicherweise den Druck in Richtung Innovation verstarken wird. Die
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Grundtendenz der vorliegenden Argumentation wird durch die Krise also nicht nur nicht obsolet,

sondern eher verstarkt.

Im Fall von quantitativen Engpassen missten diese im Raum Wien zu decken sein, fiir die Deckung
von qualitativen Engpassen muisste ein geeignetes Monitoring-System mit besseren
Informationsgrundlagen etabliert werden. Die gegenwartigen Informations- und Datengrundlagen, die
wesentlich auf die Arbeitskrafteerhebung zuriickgreifen missen, ermdglichen nur die Zeichnung eines
ziemlich undeutlichen Gesamtbildes, das fiir spezifische qualitative Engpasse (,Fachkraftemangel®)
keine ausreichende Basis bietet. Aufgrund der vorhandenen und zu erwartenden quantitativen
Verhéltnisse zwischen Angebot und Nachfrage erscheint eine Auslastung des Angebots allein durch
angebotsseitige MalRnahmen wie eine Verbesserung des Qualifikationsangebotes bzw. eine weitere
Flexibilisierung nicht wahrscheinlich. Es ware eine Steigerung der Nachfrage erforderlich, die sich
jedoch in der Entwicklung der letzten Jahre nicht abzeichnet. Es werden nur sehr wenige Arbeitsplatze
zusatzlich geschaffen und die Ausweitung der Beschaftigung findet allein im Bereich der selbsténdigen

und atypischen Beschaftigungsformen statt.

Die vorliegenden Befunde deuten darauf hin, dass ,Fachkraftemangel® sich auf Bereiche im
Windschatten des Strukturwandels konzentriert, die sich durch schwache Strukturen des
Personalmanagements auszeichnen, und tendenziell auch nicht in der Lage sind, durch eigene
Weiterbildungsaktivitdten den Mangel zu bearbeiten, bzw. dies nicht im Bereich ihrer strategischen
Perspektiven haben. Nach den spérlichen Forschungen uber das Innovations- und
Weiterbildungsverhalten in traditionellen kleinbetrieblich strukturierten Wirtschaftsbereichen scheinen in
diesen Bereichen eher Niedriglohnstrategien in Richtung der Vermeidung von Innovationsstrategien zu

wirken.

3.2. Veranderung des Angebotes

Die Entwicklung der Angebotsseite ist durch einige Merkmale und Verdnderungen gekennzeichnet, die
bei der Herstellung von Voraussetzungen fiir die Qualifikationsnutzung zu berlicksichtigen sind:

- Es gibt den Trend einer formalen Hoherqualifizierung des jungen Nachwuchses, der jedoch nur sehr
langsam fur das Aggregat wirksam wird

- Es gibt innerhalb der Bevolkerung eine sukzessive Verschiebung der Altersstruktur von den unter 45-
Jéhrigen zu den Uber 45-Jahrigen bzw. Gber 50-Jahrigen

- Die jungere Bevdlkerung der unter-30-Jéahrigen, die auch fur das formale Bildungswesen die Klientel
darstellt, wachst noch fir eine gewisse Zeit und stagniert dann

- Es gibt einen steigenden Anteil an Menschen mit Migrationshintergrund, deren Zusammensetzung
sich in Richtung der neuen EU-Lander verandert, und die vor allem auch unter der jungen Bevélkerung
groRes Gewicht haben

- Das potentielle Angebot geht tber die manifeste Arbeitslosigkeit hinaus, wobei die Menschen mit
Wiinschen nach zuséatzlicher Beschaftigung im Vergleich zu den Arbeitslosen teilweise Uber bessere

Voraussetzungen verfiigen
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- Es gibt einen betrachtlichen Anteil an Menschen in der Bevélkerung und insbesondere auch unter
den Arbeitslosen, die uUber unginstige qualifikatorische und vermutlich auch persénliche und
motivationale Voraussetzungen fur eine dauerhafte Beschéaftigung verfligen. Dieser Anteil bewegt sich

in der GréRenordnung von zumindest 60.000 bis 150.000 Menschen.

Die skizzierten Veranderungen auf der Angebotsseite lassen keine reibungslose Nutzung der
Potentiale erwarten und es stellen sich betrachtliche Anforderungen an die beteiligten Institutionen und
Akteurinnen. Im Vordergrund dieser Herausforderungen steht die Kombination von wirksamer und
integrativer sozialer Sicherung mit positiven Anreizen furr die Entwicklung der Beschaftigung.

3.3 Veranderung der Nachfrage

Auf der Nachfrageseite sind starke Umschichtungen vom Produktionssektor in den
Dienstleistungssektor vor sich gegangen, im Hinblick auf die Qualifikationsstruktur und die Bereiche
der wissensbasierten Wirtschaft sind die Verdnderungen jedoch nicht sehr dynamisch. Der fiir Wien
typische kleinbetriebliche und lokal agierende Sektor der Wirtschaft, der auch wenig innovativ ist, stellt

einen Grof3teil der Beschéaftigten.

Innerhalb dieses traditionellen Sektors entwickelt sich tendenziell ein sekundéares Segment, das durch
wenig qualifizierte Beschéftigung und hohe Fluktuation gekennzeichnet ist und etwa 10% der
Beschéftigung umfasst. Dieses Segment dirfte auch stark im vom AMS abgedeckten Teilmarkt des
Arbeitsmarktes partizipieren.

Die innovativen und zukunftsorientierten Bereiche der wissensbasierten Okonomie machen 20-30%
der Betriebe aus, diese sind auch weiterbildungsaktiv und kénnen ihre Bedarfe decken. Nach den
verfugbaren Informationen sind v.a. in diesem Bereich keine virulenten Engpasse hinsichtlich Personal
und Qualifizierung erkennbar. Dies mag jedoch eher an der schwachen Nachfrage liegen, als am

bereitgestellten Angebot.

3.4 Matching von Angebot und Nachfrage

Das Zusammenspiel von Angebot und Nachfrage ist bei ndherer Betrachtung ein komplexes Thema,
das bisher meistens nur sehr begrenzt analysiert wird, und wo die vorhandenen Antworten noch oft auf
anderen Aspekten liegen, als die Fragenden erwarten. Die Fragen gehen meistens in die Richtung, ob
die geeigneten ,Fachkrafte“ verfligbar sind, und implizit, ob diese vom Ausbildungssystem adaquat
bereit gestellt werden. Oft wird auch beim Ausbildungssystem die Erstausbildung gemeint, und nicht
selten vergessen, dass diese ja zu einem hohen Teil — im Bereich der Lehrlingsausbildung — betrieblich
gesteuert ist. Die Antworten im Bereich der Analyse von Matching bzw. Mismatch handeln aber nicht
von der Ausbildung, sondern es geht um die strukturelle Komponente der Arbeitslosigkeit und Nicht-
Beschaftigung, gemessen an der Ubereinstimmung bzw. Nicht-Ubereinstimmung von Merkmalen der

Arbeitslosen und nicht Erwerbstatigen einerseits mit den Beschéftigten oder Erwerbstétigen bzw. der
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Arbeitskraftenachfrage andererseits. Das Thema der Analysen von Mismatch ist also die
Marktraumung, bzw. ihre Hindernisse, und nicht die Qualifikationsproduktion, und schon gar nicht die
Erstausbildung. Sichtbares Mismatch besteht zwischen unterscheidbaren Qualifikationskategorien, und
kann durch kleine punktuelle Weiterbildungsmafinahmen nicht beseitigt werden, da der Wechsel
zwischen Qualifikationskategorien starkere Weiterbildungs-Interventionen erfordert, als diese meistens

im Rahmen der AMS Weiterbildungsmaf3inahmen gesetzt werden kénnen.

Die Analyse von Fachkraftemangel oder ,skills gaps” ist eine eigene Thematik, die in der Forschung
nur wenig geklart ist. Der Ubergang von Knappheiten, die der Markt zu bewéltigen hat, zu ,Mangel” ist
immer mit Bewertungen und Opportunitatskosten verbunden — d.h. es kann 6konomisch véllig
gerechtfertigt sein, dass bestimmte offene Stellen keine Applikantinnen finden, dennoch kann dies als
Mangel empfunden und thematisiert werden. Ebenso kann Mangel subjektiv wahrgenommenes
Resultat der angesprochenen Sortierungsprozesse auf den beiden Marktseiten sein, die zu einem
hohen Anteil an Personen mit ungiinstigen Signalen im Arbeitslosigkeitsbestand flihren. Die objektive
Feststellung von Fachkraftemangel ist also ein komplexes Thema.

Im vorliegenden Projekt wurden erstmals die Mikrodaten des Hauptverbandes und des AMS
herangezogen, um die Matching-Prozesse zwischen Arbeitssuchenden und offenen Stellen néher zu
analysieren. Dazu konnten einige wichtige Informationen Uber das Segment des AMS-Marktes
gewonnen werden, die jedoch im breiteren Rahmen der Beschéaftigungsbewegungen insgesamt
interpretiert werden mussen. Die empirischen Befunde (hoher Stellenandrang insbesondere in un- oder
wenig qualifizierten Berufen, steigender Mismatch) deuten insbesondere darauf hin, dass der
angesprochene Sortierungsprozess weit fortgeschritten ist — entsprechend schwierig stellen sich die

Vermittlungsversuche dar.

Die Analyse von Matching-Indikatoren zwischen Arbeitslosigkeit und Vakanzen im Bereich des AMS-
Marktes ergibt auch teilweise von der Gesamtbeschéaftigung abweichende Ergebnisse, die in diesem
Segment auf eine Ubernachfrage im Bereich der mittleren Fachkréfte hinweisen, die in der
Gesamtbeschaftigung riucklaufig sind. Diese Besonderheit kann damit erklart werden, dass die
unqualifizierten Kréafte im AMS-Markt im Vergleich zu den mittleren Fachkréften gegeniber der
jeweiligen Gesamtbeschaftigung viel starker vertreten sind, obwohl letztere ein Drittel des Angebotes
ausmachen (auf eine arbeitslose Person mit Pflichtschule kommen 3 Beschéftigte, auf eine arbeitslose
mittlere Fachkraft kommen aber 12 Beschéftigte, letztere sind also vergleichsweise viel knapper unter
den Arbeitssuchenden).

3.5 Qualifizierung

Im Bereich der Qualifizierung ergibt sich ein gemischtes Gesamtbild, das insgesamt eher auf mégliche
oder wahrscheinliche mittelfristige latente Bedarfe hinweist als auf unmittelbare und manifeste
Engpéasse. Dies passt auch in das Gesamtbild des Osterreichischen Qualifizierungssystems. Folgende

Ergebnisse sind hervorzuheben:
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- In der Entwicklung des Neuangebotes gibt es einen Trend zu Hoherqualifizierung, der sich jedoch in
der Gesamtbevolkerung nur sehr langsam spiegelt; wenn den Bildungsneigungen Rechnung getragen
werden soll, so waren nach den demografischen Prognosen und den Annahmen Uber die
Bildungsbeteiligung Kapazitdtsausweitungen der Bildungsangebote der Erstausbildung erforderlich

- Von der Nachfrageseite gibt es ebenfalls Hinweise auf eine langsame Hoherqualifizierung der
Beschaftigten, v.a. eine Verschiebung von den mittleren Fachkraften zu den Maturantinnen und
weniger stark zu den Hochschulabsolventinnen; gleichzeitig gibt es auch einen Stock an
Unqualifizierten, sowie eine entsprechende Nachfrage in bestimmten Bereichen, was gewisse
Polarisierungstendenzen unter den Erwerbstétigen mit sich bringt

- Die Weiterbildungsbeteiligung ist vergleichsweise gering, und AMS-Schulungen machen nach den
(schwachen) vorliegenden Informationen einen sehr hohen Anteil an den Teilnehmerinnen aus

- Etwa zwei Drittel der Betriebe engagiert sich mehr oder weniger stark in Weiterbildung, es gibt auch
einen betrachtlichen Teil an weitbildungsabstinenten Betrieben, Anzeichen fur unmittelbar und manifest
fehlende Weiterbildungsangebote sind nicht zu erkennen

- Die Altersverschiebung in der Bevdlkerung weist aber im Zusammenhang mit den allgemein
beobachteten und erwarteten Dynamisierungen der Kompetenzen auf einen steigenden latenten
Bedarf an Weiterbildung hin

- Es gibt nach wie vor einen hohen Anteil an Menschen ohne beruflicher Ausbildung und mit geringen
Grundkompetenzen.

Zur Funktionsweise des Weiterbildungsmarktes konnte die undeutliche Befundlage auch in den
vorliegenden Analysen nicht wesentlich erweitert werden und es bleiben auch offene konzeptionelle

Fragen der Bewertung des Finanzierungsaufkommens und der geeigneten Interventionsinstrumente.

4. Interventionsmaoglichkeiten und —potentiale

In diesem Abschnitt werden auf Basis der theoretischen und konzeptionellen Grunduberlegungen, und
der empirischen Analysen und Befunde einige Ansatzpunkte fur Interventionsméglichkeiten dargestellt.
Ein wichtiges Ziel dabei ist insbesondere auch, die quantitativen GréRenordnungen der verschiedenen
Chancen- und Problembereiche zu umreiRen und vorhandene Erfahrungen aus der vergleichenden

Forschung einzubeziehen.

4.1. Jugendliche (Bildungspolitik, Arbeitsmarktpolitik, Verflechtung der Politikdimensionen)

Im Bereich der Jugendlichen haben die Analysen vor allem drei Ansatzpunkte fur Interventionen
ergeben:

(1) die gestiegene Arbeitslosigkeit von Jugendlichen und die Ubergangsprobleme im Zusammenhang
mit den Anspannungen am Lehrstellenmarkt sowie die Probleme von erhéhtem friihen Schulabbruch in
stadtischen Regionen; dabei handelt es sich nach heutigem Stand der Forschung um ein
Schnittstellenproblem zwischen verschiedenen Politikbereichen, v.a. Arbeitsmarktpolitik, Bildungspolitik

und Kommunal/Regionalpolitik
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(2) die Anforderungen durch die gestiegenen Anteile von Kindern und Jugendlichen mit
Migrationshintergrund werden bisher vom Bildungswesen nicht ausreichend beantwortet; dabei handelt
es sich vorwiegend um ein Problem der Bildungspolitik, das in die breitere Integrations- und
Diversitatspolitik eingebettet ist

(3) aus der demografischen Entwicklung erwachsen im Zusammenspiel mit der Bildungsneigung
Kapazitatsgrenzen im vorhandenen schulischen Bildungsangebot; dabei handelt es sich ebenfalls um
ein Problem der Bildungspolitik, wobei aber auch die Frage nach dem Zusammenspiel von Bildung und

Beruf und nach einer auch in der Nachfragentwicklung begriindeten Kapazitatsfestlegung zu stellen ist.

(1) Arbeitslosigkeit und Ubergangsprobleme von Jugendlichen

Obwohl Osterreich im Européischen Vergleich eine geringe Jugendarbeitslosigkeit und auch geringe
Quoten von frihen Bildungsabbrecherinnen hat, zeigen sich in diesen Bereichen ungunstige
Entwicklungen. Die Vorteile gegeniiber dem EU-Durchschnitt bei der Jugendbeschéftigung und -
arbeitslosigkeit werden geringer, und auch die Quote der Abbrecherlnnen ist im Steigen begriffen.
Darliber hinaus gibt es It. PISA einen Anteil von einem Viertel bis Drittel der Jugendlichen, deren
Grundkompetenzen fur ein gedeihliches Leben in der zukinftigen Gesellschaft nicht ausreichen

werden.%®

Beziiglich des frihen Bildungsabbruches ist das Risiko in stadtischen gegenuber l&ndlichen Regionen
doppelt so hoch, und eine Reihe zusétzlicher Risikofaktoren treffen in Wien zu, wie erhéhte
Arbeitslosigkeit in den Familien und ein stark erhéhtes Ausmal® von Kindern und Jugendlichen mit
Migrationshintergrund (siehe auch das 3. Problemfeld). Auch die Arbeitslosigkeit ist in Wien insgesamt
erhoht, was sich auch auf die Jugendarbeitslosigkeit auswirkt. Weiters ist die Lehrlingsausbildung, die
grundsétzlich einen positiven Ubergangsfaktor darstellt, in Wien unterreprasentiert (entsprechend ist
die Erwerbsquote der 15-24-Jahrigen etwa um 5-Prozentpunkte niedriger als in Osterreich oder den
umliegenden Regionen). Die Arbeitslosigkeit ist in Wien auch nach allen Bildungskategorien erhoht.
Seit 2000 und vor allem bis 2005 ist die Jugendarbeitslosigkeit stérker angestiegen als die
Arbeitslosigkeit der anderen Altersgruppen. Die durchschnittliche Verweildauer in Arbeitslosigkeit liegt
bei Jugendlichen jedoch deutlich niedriger als in anderen Altersgruppen (bei zwei Drittel des

Durchschnittes).

Insgesamt liegt der Bestand an jugendlichen Arbeitslosen etwas unter 10.000, wobei der Schwerpunkt
bei den Uber 18-Jahrigen liegt (etwa 80%), es ist also die Arbeitslosigkeit hach der Ausbildung, auch
nach der Lehrausbildung, die den bei Weitem gréReren Teil der Jugendarbeitslosigkeit ausmacht. Bei
den unter 18-Jahrigen macht der Lehrstellenmarkt den gré3ten Teil aus, zwischen 1.500 und 2.000 im
Durchschnittsbestand. Weibliche Jugendliche haben in der jingeren Altersgruppe einen um mehr als 5
Prozentpunkte héheren Anteil. Die Betroffenheit von Jugendarbeitslosigkeit ist von etwa 30.000 auf

% vgl. den PISA-Expertinnenbericht, Schmich, Juliane (2009) 4.3 Eine Charakterisierung der Risikoschiiler/innen: ,In Osterreich
gehort jede/r zehnte/r Schiler/in in allen drei Grundkompetenzen zur Risikogruppe, welche nicht Uber ausreichende
Basiskompetenzen verfiigt. 8 % befinden sich bei zwei Grundkompetenzen in der Risikogruppe, und 12 % der Schiler/innen zéhlen
in einer der drei Grundkompetenzen zur Risikogruppe.“ Download: http://www.bifie.at/pisa2006eb-4-3
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50.000 gestiegen, wobei auch hier der groRte Teil bei den Uber 18-Jahrigen liegt. Die
Betroffenheitsquote gemessen durch die Abgange aus Arbeitslosigkeit relativ zur Bevélkerung ist von
15% im Jahr 1995 auf Uber 25% gestiegen, jedeR vierte Jugendliche macht also am Beginn der

Erwerbskarriere Erfahrungen mit registrierter Arbeitslosigkeit.66

Die Lehrstellen und die Lehrbetriebe gehen zuriick, Jugendliche in JASG-MalRnahmen machen 4 - 5%
der Lehrlinge und etwa 8% der von Arbeitslosigkeit betroffenen 15-18-Jahrigen bzw. fast 50% des
Bestandes an Lehrstellensuchenden aus. Der Druck am Jugendarbeitsmarkt nimmt zu, und es werden
sehr viele MaBnahmen durchgefiihrt. Das Vertrauen in die MaBnahmenstruktur ist jedoch nicht mehr
sehr grof3, und es wurde auf der politischen Ebene unter starker Mitwirkung der Sozialpartnerinnen die
+Ausbildungsgarantie” in Form der Uberbetrieblichen Lehrausbildung entwickelt. Diese Programmatik

trifft aber nicht den Bereich der 20-25-J&hrigen, der offensichtlich der gréRere Problembereich ist.

Fur diese Gruppe ist de facto die Arbeitsmarktpolitik der wichtigste Handlungsbereich, fur deren
Wirksamkeit aber wesentliche Einschrankungen bestehen:

- erstens missen Probleme bekampft werden, die teilweise im Bildungswesen entstehen, daher wére
es auch sinnvoll diese Probleme dort zu bearbeiten, wo sie entstehen

- zweitens gibt es einen Teil der Jugendlichen, die zwischen Bildung und Beschaftigung ,verloren®
gehen, daher missen Mdglichkeiten gefunden werden, diese Jugendlichen zu betreuen

- drittens ist der Aufgabenspielraum der Arbeitsmarktpolitik auf die Funktionsweise des Arbeitsmarktes
und den Ubergang in Beschéftigung begrenzt, die Probleme und Anspriiche der Jugendlichen haben
aber ein viel weiteres Spektrum

- viertens ergeben sich aus dem mittlerweile gut konsolidierten Stand der Evaluierung und
vergleichenden Policy-Forschung keine optimistischen Erwartungen in rein arbeitsmarktpolitisch
ausgerichtete JugendmafRnahmen, die fiur Osterreich im Allgemeinen oder Wien im Besonderen
realistischerweise keine wesentlichen Abweichungen erwarten lassen (das heif3t naturlich nicht, dass
diese MaflRnahmen in deskriptiver Sicht tiberhaupt keine positiven Begleiterscheinungen haben)

- funftens brauchen insbesondere die benachteiligten Gruppen unter den Jugendlichen besondere
MaRRnahmen, die den Handlungsspielraum und die Funktionen der Arbeitsmarktpolitik bei Weitem

Uiberschreiten.

Aus allen diesen Grunden ist ein Uberdenken der Politik in diesem Bereich angebracht, und es gibt
auch bereits seit Jahren in der international vergleichenden politiknahen Forschung eine Reihe von
Vorschlagen dartber, in welcher Richtung erfolgreichere Mal3nahmen und Politikstrategien ins Auge zu
fassen waren. Inwieweit diese einleuchtenden Vorschlage in der besonderen Situation Wiens
umsetzbar sind oder sich bereits als impraktikabel erwiesen haben, kann in diesem Rahmen leider
nicht untersucht werden. Die folgenden Elemente kdnnen aus verschiedenen einschldgigen Studien

und Reviews herausdestilliert werden:

66 Vgl. auch die Detailauswertungen der Beschaftigungsintegration des Jahrganges 1980 durch Synthesis-Forschung: Osterreich
Download http://www.forschungsnetzwerk.at/downloadpub/Endbericht-ersteinstieg. pdf; Bundeslander Download
http://www.forschungsnetzwerk.at/downloadpub/endbericht bundeslaender_integriert.pdf. Die Tabellen Al bis A3 im Anhang geben
einen Uberblick der Ergebnisse dieser Studien von Wien in Relation zu Osterreich — es zeigt sich deutlich eine angespanntere
Situation in Wien, bei geringeren Férderungen.
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- ,Education first: Auch wenn viele Jugendliche dem Bildungswesen den Ricken gekehrt haben,
brauchen sie weitere Bildungsleistungen um in der Zukunft bestehen zu kdnnen. Diese mussen anders
aussehen als die herkémmliche Schule. Die Lehrlingsausbildung als Form von ,employment first* kann
zwar einen Teil dieser Jugendlichen motivieren und ihnen bestimmte Kompetenzen vermitteln, aber zu
einem anderen Teil scheitert sie an der Selektivitat der Betriebe indem die Aufnahmevoraussetzungen
eben nicht erfiillt werden, und auch daran, dass die Ausbildungskompetenzen und —kapazitaten nur
bedingt vorhanden sind. In der einschlagigen Literatur ist klar, dass ,work based learning“ viele Vorteile
der Praxis haben kann, dass aber entsprechend hohe Kompetenzen und Kapazitdten bei den
Anbieterlnnen vorhanden sein missen um diese Potentiale zu nutzen. Die Jugendlichen mit
Ubergangsproblemen sollten also dazu angehalten und befahigt werden, ihre Bildungslaufbahn
fortzusetzen, was sicher nicht allein durch praventive MalRnhahmen im Bildungswesen gewahrleistet
werden kann — geeignete zusatzliche Instrumente sind erforderlich.

- Damit nicht ein Teil der Jugendlichen zwischen Bildung (Bildungsabbruch) und Beschéaftigung (keine
Meldung beim AMS) verloren geht, mussen aufsuchende Aktivitdten und Mechanismen eingerichtet
werden. Aus Beispielen anderer Lander wird an dieser Stelle den Kommunen eine wesentliche Rolle
zugeschrieben, aufgrund der Kleinraumigkeit miissten diese Vorschlage fiir Osterreich besonders gut
umsetzbar sein. Die Schulabgéngerinnen werden nach ihrem Verbleib recherchiert, und im Falle dass
sie weder eine Beschéaftigung noch einer weiteren Bildung nachgehen, wird ihnen ein Angebot
gemacht.

- Individuelle Entwicklungsplane als Hebel fir Weiterentwicklung und Eingliederung. Um den
Bedurfnissen der Jugendlichen gerecht zu werden, soll ein vielfaltiges Angebot an Aktivitaten
entwickelt werden, das planmaRig und mit regelméaRigem Feedback umgesetzt wird. Hier kdnnen
Bildungsangebote, Beschaftigungsmoglichkeiten, Praktika, Projektarbeiten, Gemeinwesenarbeit,
politische und kunstlerische Aktivitdten in individuell zugeschnittener Zusammensetzung kombiniert
werden. Professionelle Jugendarbeit ist die gemeinsame Klammer dieser Aktivitaten,
Bildungsinstitutionen sind zu eng, um diese vielféltigen Aktivitdten einzusetzen und zu Uberschauen.
Die Entwicklung und Pflege dieser Angebote hat darliber hinaus innovative Bedeutung fur das
Gemeinwesen wie auch fur das Bildungswesen und mdoglicherweise auch fur Betriebe, die sich von
Verkrustungen I6sen kdnnen.

- Offentlich geférderte soziale und Einkommensabsicherung auRerhalb der Arbeitslosenversicherung
(eine Art Stipendium) fungiert als Anreiz fir die Umsetzung der Entwicklungsplane und diese wird auch
an deren Umsetzung gebunden. ,Aktivierung® wird damit in einem breiteren Sinne eingesetzt als nur
(mehr oder weniger unqualifizierte) Erwerbstatigkeit zur Bedingung fir die Sozialleistungen zu machen.
Positive Hilfen flr die Integration in das gesellschaftliche Leben und Erwerbsleben sollen als 6ffentliche
Aufgabe klar gemacht werden.

Wenn man davon ausgeht, dass zwischen 5 und 15% eines Jahrganges mit Problemen kleineren oder
groReren Schwierigkeitsgrades rechnen mussen, so liegt die entsprechende Zahl an Jugendlichen aus
einem Jahrgang der GréRenordnung von 17.000 bis 20.000, die mit groRer Sicherheit Unterstiitzung
brauchen, bei grob unter 1.000 bis unter 3.000 Personen. Im gesamten Bestand der 15-24-Jahrigen
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multipliziert sich das auf 10.000 bis 30.000 und liegt in der GroRRenordnung der Betroffenheit von

Arbeitslosigkeit in dieser Gruppe.

(2) Kinder und Jugendliche mit Migrationshintergrund im Schulwesen

Der Anteil der Schilerlnnen mit Migrationshintergrund liegt in Wien im Pflichtschulbereich um 50%
gemessen an nicht-deutscher Muttersprache. Das Schulwesen geht mit dieser Entwicklung noch nicht
adaquat um, wie in der aktuellen 6ffentlichen Diskussion mittlerweile unbestritten ist, und wie sowohl
die Leistungstests als auch die weiteren Schulkarrieren zeigen. Die Bevdlkerung mit
Migrationshintergrund differenziert sich zunehmend, und insbesondere Kinder und Jugendliche aus
den traditionellen Zuwanderungslandern (ehemaliges Jugoslawien und Tirkei) haben deutlich
schlechtere Bildungskarrieren als Kinder und Jugendliche ohne Migrationshintergrund oder aus den
EU-Landern.®” In der Sekundarstufe | liegt der Anteil der Haupt- und Sonderschiilerinnen unter den
Wiener Schilerlnnen mit tirkischer oder ex-jugoslawischer Staatsbirgerschaft zusammen bei tber 70
bis Uber 80% und der Anteil hdherer Schulen in der Oberstufe liegt etwa bei der Halfte der inlandischen
Jugendlichen (25-35% gegenuber fast 60%). Die Entwicklung der Lehrlinge zeigt im Zeitverlauf einen
starken Rickgang an Lehrlingen mit nicht-Osterreichischer Staatsbirgerschaft, was teilweise mit
Einburgerungen zusammenhangen kann. Der aktuell vergleichsweise sehr geringe Anteil an
Berufschilerinnen mit nicht-deutscher Muttersprache, wie auch die besonders starke Betroffenheit von
Jugendlichen mit Migrationshintergrund von friihem Bildungsabbruch und Ubergangsproblemen (wie
auch entsprechende Befunde uUber Diskriminierungserfahrungen im deutschen Dualen System)

sprechen jedoch nicht fiir diese Interpretation.

Verbesserungen in diesem Bereich werden in der Bildungspolitik stark diskutiert und ihre Realisierung

hat fur Wien eine besonders grofl3e Bedeutung.

(3) Demografie bedingte Kapazitatsfragen beim Bildungsangebot

Die in Modul 4 angewendete IBW-Bildungsstromprognose zeigt bei Fortsetzung des Schulwahltrends
der Vergangenheit eine weitere Steigerung der weiterfihrenden Schulen und einen weiteren Riickgang
der Lehrlingsausbildung. Die projizierte Steigerung der Schilerlnnenzahlen gegeniiber 2006 betragt
bis 2015 zwischen 5 und 10% und bis 2020 etwa 10%. In der Oberstufe ergibt sich fiir Wien v.a. eine
starke Steigerung der AHS-Oberstufe. Die berufsbildenden Schulen (mittlere und hdhere wurden

zusammen projiziert) bleiben etwa konstant.

57 vgl. Bericht M4, Kap.4.2.6
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4.2. Ungenutzte Angebotspotentiale

(2) Arbeitslosigkeit

Im Bereich der Arbeitslosigkeit deutet sich in den letzten Jahren eine gewisse Entlastung an,
insgesamt ergibt die Gesamtschau der verschiedene Indikatoren aus den Modulen jedoch das Bild
einer schwierigen Lage: Die Arbeitslosigkeit ist gegeniber den Vergleichsregionen erhéht, das
Arbeitslosigkeitsrisiko ist in allen Bildungsstufen erhéht, die Aktivitatsquoten sind v.a. bei den niedrig
und mittel Qualifizierten vergleichsweise (und tendenziell starker bei Frauen) geringer, und bei den
héher Qualifizierten ergibt sich ein besseres aber auch kein durchgreifend giinstiges Bild einer
lebendigen Nachfragekonstellation. Auch die Langzeitarbeitslosigkeit konzentriert sich auf Wien (45%
der Langzeitarbeitslosen sind in Wien registriert), und die Vermittlungsversuche des AMS gestalten
sich mit 10 Versuchen pro realisierter Vermittlung schwierig. Die Beveridge-Kurve als Indikator fir
strukturelle Probleme am Arbeitsmarkt zeigt fiir Wien im Vergleich zu Osterreich seit langerem eine

Verstarkung struktureller Probleme an.

Im Bereich der Arbeitslosigkeit der Erwachsenen zeigt sich insbesondere das hohe Engagement der
Arbeitsmarktpolitik im Bereich der Qualifizierung. Im Jahr gehen etwa 70.000 Personen aus
Arbeitslosigkeit in Schulung Uber und etwa 60.000 Personen gehen umgekehrt von Schulungen in
Arbeitslosigkeit Uber. Gegeniiber den Angaben in der Mikrozensus-Erhebung zur Weiterbildung (ca.
150.000 Teilnehmerinnen) fordern die AMS WeiterbildungsmaRnahmen etwa die Halfte der
Teilnehmerlnnen. Die Forderaktivitét im Vergleich zum Arbeitslosenbestand ist in Wien nicht wesentlich
unterschiedlich von Osterreich, es zeigen sich etwas andere Muster im zeitlichen Verlauf.

Die registrierten Vermittiungen und auch die registrierten Vermittlungsversuche sind gegenuber der
Schulungsaktivitat — auch aufgrund der angestrebten Forderung von Eigenaktivitdt — von geringerer
Bedeutung. Die Abgange in Beschéaftigung machen etwa das 10-Fache der registrierten Vermittlungen
aus (etwa 90.000), ein hoher Anteil der von Arbeitslosigkeit betroffenen Personen findet also selbsttatig
eine neue Beschéftigung. Etwa ebenso viele Personen wie in Beschéftigung abgehen verlassen jedoch
mit ihrem Abgang aus der Arbeitslosigkeit gleichzeitig (zumindest vorlibergehend) auch das

Arbeitskréaftepotential.

Angesichts der gemischten  Ergebnisse  von  wissenschaftlichen  Evaluierungen  zu
arbeitsmarktpolitischen Schulungsaktivitdten im internationalen Raum ist die Frage nach der Effizienz
der Ausbhildung angebracht. Es gibt auch manche detaillierte Untersuchungen und viele verstreute
Hinweise dafiir, dass die arbeitsmarktpolitische Ausbildungsaktivitat im Hinblick auf die Qualitat
Probleme aufwerfen kdnnte (Kostendruck, kurzfristige Disponierung im Rahmen von Stop-go-Politik,
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niedriger Status, Qualifikationsméangel, hohe Unsicherheit und niedrige Bezahlung des

Trainingspersonals sind immer wieder auftauchende Hinweise in diesem Zusammenhang).68

Die Qualifikation der arbeitslos registrierten Personen weicht sehr stark von den Erwerbstéatigen ab,
etwa die Halfte ist ohne formale Berufsqualifikation und ein weiteres Drittel verfiigt Gber einen
Lehrabschluss. Der Stellenandrang ist insbesondere bei den Unqualifizierten sehr hoch, so dass hier

die Vermittlungsprobleme zu erwarten sind, wenn nicht eine Ausweitung der Beschaftigung stattfindet.

Abb.17: Beveridge-Kurve 1987 bis 2007
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Quelle: AMS-Daten, eigene Berechnung und Darstellung

% vgl. Mosberger, Brigitte / Sturm, René, Hg.(2006) Zwischen Lifelong Learning, Qualitatsdebatte und Werkvertrag. Beitrage im
Anschluf} an die Fachtagung ‘Kompetenzen, Berufsfelder und Arbeitsbedingungen von Trainerinnen’ vom 5. Oktober 2005 in Wien.
AMS-Report 53. Wien: AMS [Download: http://www.forschungsnetzwerk.at/downloadpub/AMSreport53.pdf]; Magazin
Erwachsenenbildung.at, Ausgabe Nr. 4, Juni 2008: Qualifiziert fur die Erwachsenenbildung? Professionalitdt in der Diskussion
[Download: http://erwachsenenbildung.at/fileserver.php?id=93] Zilian, Hans-Georg /Lassnigg, Lorenz /Wroblewski, Angela (1999):
Arbeitslosenschulung in der flexibilisierten Wirtschaft: Am Beispiel der Evaluierung und der Analyse eines Schulungssystems.
Minchen: Hampp Verlag.
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Aus den Analysen ergibt sich kein eindeutiges Bild fur die Erklarung der vergleichsweise hohen
Arbeitslosigkeit in Wien. Viele Anzeichen deuten auf eine mangelnde Beschéaftigungsdynamik (geringe
Aktivitats- und Erwerbsquoten, gestiegene Jugendarbeitslosigkeit) hin, bei gleichzeitiger Verstarkung
eines sekundéren Arbeitsmarktsegmentes69 und einer Verfestigung des Stocks an un- oder wenig
qualifizierten Personen mit geringen Aussichten einer nachhaltigen Vermittelbarkeit. Aus diesen
Merkmalen kann geschlossen werden, dass in der Arbeitsmarktpolitk dem Aspekt der
Existenzsicherung hohes Gewicht zukommt.”® Wenn gleichzeitig der Ubergang in das Sozialsystem mit
Stigmatisierung und mit weiterem Ausschluss aus der Beschéftigung verbunden ist, so fragt sich, wie
diese Konflikte in der Arbeitsmarktpolitik bearbeitet werden (inwieweit etwa versucht wird, eigentlich
soziale Probleme der Existenzsicherung mit Mitteln der Arbeitsmarktforderung zu lésen, was
moglicherweise in hohem MalRe Forderketten, bzw. Bewegungen zwischen Schulung und
Arbeitslosigkeit bedingt). Eine weitergehende Analyse dieser Vorgédnge und der Effektivitdt und
Effizienz der Schulungen wéare noétig, um diese Fragen besser zu klaren. Eine nachhaltige Losung
dieser immer gegebenen Schnittstellenprobleme ist letztlich nur durch ein entsprechendes System
sozialer Grundsicherung maglich.

(2) Weitere Beschéftigungsreserven

Weitere Beschéftigungspotentiale Uber die Arbeitslosigkeit hinaus haben die Untersuchungen von
Beschaftigungswiinschen Unbeschaftigter und Teilzeitbeschéftigter ergeben. Auch Uberschneiden sich
die Angaben in der Arbeitskrafteerhebung nur zum Teil mit der registrierten Arbeitslosigkeit. Ein Viertel
der Arbeitslosen It. AKE gibt an, keine Kontakte zum AMS zu haben (v.a. Migrantinnen,
Berufseinsteigerinnen und Frauen sind in dieser Gruppe vertreten). Umgekehrt gibt es eine etwa gleich
hohe Zahl an registrierten Arbeitslosen, die nach ihren Angaben in der Arbeitskrafteerhebung nicht
nach Arbeit zu suchen. Da die AKE immerhin die Basis fiir die EU-Berechnung der Arbeitslosigkeit ist,
verdienen diese Aspekte nahere Aufmerksamkeit.

Abgesehen von der Erfassung der Arbeitslosigkeit gibt es noch weitere Fragestellungen fur die
Feststellung des Arbeitsangebotes. Insgesamt driicken etwa zusatzlich ebenso viele Personen einen
Wunsch nach Ausweitung ihrer Beschaftigung aus, wie der Bestand an Arbeitslosen ausmacht. Das
ungenutzte Erwerbspotential It. AKE liegt demnach bei 80.000 Personen bzw. bis zu 50.000
Vollzeitaquivalenten. Im Vergleich zu 16% der registrierten Arbeitslosen haben héhere Anteile der
Arbeitslosen It. AKE (25%) sowie der stillen Reserve und der Unterbeschéftigten eine héhere Bildung
(35-40%).

% Das ,sekundsre Arbeitsmarktsegment® beschreibt die Bereiche des Beschéftigungssystems, die durch niedrige Einkommen,
schlechte Arbeitsbedingungen, instabile und unsichere Beschéftigung etc. gekennzeichnet sind. Es ist nicht zu verwechseln mit der
Unterscheidung zwischen dem ,ersten” reguldren Arbeitsmarkt, und den verschiedenen Formen von geférderter Beschéftigung im
LZweiten“ Arbeitsmarkt.

© Einen Einblick in die Probleme in diesem Bereich geben: Hausegger, Trude et al. (2008) Die ,Aufsuchende
Vermittlungsunterstiitzung” und ihre Ausdifferenzierungen. Bericht der begleitenden Evaluierung. Wien: AMS/Prospect [Download:
http://www.forschungsnetzwerk.at/downloadpub/aufsuchende_vermittlungsunterstuetzung_wien.pdf]; Dornmayr, Helmut et al. (2008)
Integration  von  formal  Geringqualifizierten  in  den  Arbeitsmarkt.  Wien:  AMS/OIBF, IBW. [Download:
http://www.forschungsnetzwerk.at/downloadpub/Endbericht_Geringqualifizierte 2008.pdf].
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Im Falle von Engpassen kann man also von einer zusétzlich mobilisierbaren Reserve ausgehen, und
dies bedeutet auch, dass es bei Besetzungen von Stellen — aufer den Beschéftigten — jeweils
zusétzliche Potentiale in dieser Reserve gibt, die mit den Arbeitslosen in Wettbewerb stehen und

vielleicht oft rascher mobilisierbar sind als Standardbeschéftigte.

4.3. Weiterbildung

Weiterbildung zeigt nachweisbare positive Effekte im ©6konomischen wie auch in breiteren
gesellschaftlichen Bereichen. Daher wird auf politischer Ebene weithin eine Ausweitung der Beteiligung
gefordert, die empirischen Erhebungen zeigen jedoch — wenn man Umstellungen in den Datenbasen
berlicksichtigt — seit einigen Jahren bereits national wie international eher eine stagnierende oder
sogar riucklaufige Beteiligung. In Osterreich gibt es verschiedene politische Initiativen seitens der
Sozialpartner wie auch der Regierung, um die Foérderung der Weiterbildung im Rahmen des

lebenslangen Lernens zu verstérken.

Wien zeigt im Vergleich mit den Bundeslandern nach den vorhandenen Informationen (MZ 2003; AKE)
eher eine unterdurchschnittliche Weiterbildungsaktivitat. Wenn man nach Geschlechtern trennt, und fiir
Bildung, berufliche Position, Alter und Migrationshintergrund kontrolliert, so liegt in den letzten Jahren
aufgrund der AKE-Auswertungen Wien in der Weiterbildungsbeteiligung der Manner gemeinsam mit
Salzburg und Kéarnten mehr oder weniger deutlich hinter den sechs anderen Bundeslandern und auch

bei den Frauen liegen drei Bundeslander signifikant héher als Wien.

Die Beteiligung an Weiterbildung erfolgt nach Auswertungen des MZ 2003 vorwiegend zum Zwecke
der Verbesserung der Beschéftigungs- oder Karrieremdglichkeiten. Im Vergleich zur AMS
Weiterbildung, die im wesentlichen eingesetzt wird, wenn der Fall der Arbeitslosigkeit bereits
eingetreten ist, kann Forderung der Weiterbildung im Prinzip eingesetzt werden um Beschéftigung zu
sichern oder berufliche Mobilitat zu fordern, oder aber um fir die Beeintrachtigung von
Chancengleichheit zu kompensieren.

Grundsatzlich kann man also zwei Aufgabenstellungen fir die Weiterbildungspolitik und —férderung
festhalten:

- Angebote zur Kompensation der Chancenungleichheit in der Erstausbildung wéaren im Bereich der
Zugénglichkeit zur Berufsreifeprifung und der Férderung von unterstitzenden Kursen erforderlich.

- Im Bereich der Forderung von Weiterbildung zur Sicherung von Beschéftigung oder der Fdrderung
beruflicher Mobilitat besteht die groRe Herausforderung darin, die fur diese Ziele zu mobilisierenden

benachteiligten Zielgruppen tatsachlich fur eine Steigerung der Beteiligung zu gewinnen.

Die weiter oben zitierten pessimistischen Ertragschatzungen fiir die Férderung von Weiterbildung von
wenig qualifizierten Personen machen iiber 6konomische Uberlegungen hinausgehende soziale und
gesellschatftliche Zielsetzungen und Anspriiche im Bereich der Weiterbildung und Erwachsenenbildung
notwendig. Da mit dem Bildungs- und Kompetenzniveau nicht nur unmittelbare 6konomische Ertrage,
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sondern auch viele weitere sozial wertvolle Effekte verbunden sind, wie bessere Gesundheit,
zivilgesellschaftliches oder politisches Engagement, oder insgesamt bessere Lebensqualitat, ist eine
Forderung der Erwachsenen- oder Weiterbildung im Sinne des lebensbegleitenden Lernens als
politische Aufgabe zu sehen, die Uber eine enge tkonomische Aufgabenstellung hinausgeht. Breitere
bildungspolitische Zielsetzungen kdnnten Uber Umwege (Stichwort Sozialkapital: mehr Kontakte und
Verbindungen mit anderen Menschen) letztlich auch zu besseren 6konomischen Wirkungen fuhren.
Eine genauere Analyse der vorhandenen Bedirfnisse in den verschiedenen Zielgruppen ist

erforderlich.

(1) Foérderung von benachteiligten Zielgruppen

Die Weiterbildungsteilnahme in Wien ist unterdurchschnittlich, und es gilt auch hier der bekannte
Matthaus-Effekt, demzufolge Personen mit besseren Bildungsvoraussetzungen sich auch mehr
weiterbilden und auch mehr geférdert werden. In der Wiener Bevodlkerung und auch unter den
Erwerbstatigen sind Personen mit geringem formalem Bildungsniveau stark représentiert, und diese
Personen machen insbesondere auch die Halfte der Arbeitslosen aus, mit sehr hohen
Stellenandrangziffern.

Ausbildungsaktivitdten im Bereich der Arbeitsmarktpolitik haben hohes Gewicht, aber es ist oft zu spét,
mit Ausbildungsmadglichkeiten auf die Arbeitslosigkeit zu warten, da nach dem Stand der Forschung
eine Teilnahme an Weiterbildung v.a. bei alteren und wenig gebildeten Personen hauptsachlich der
Beschaftigungssicherung dient. Wenn also die Beschaftigung bereits verloren ist, kann sie aber
offensichtlich nicht mehr gesichert werden. Uberdies ist nach dem Stand der Forschung bei diesen
benachteiligten Personengruppen eine zusatzliche Forderung auch aufgrund ihres Mangels an
materiellen Ressourcen (und nicht allein aufgrund des Zeitmangels, der fir andere Personengruppen
im Vordergrund steht) besonders nétig. Eine Schwerpunktsetzung bei Fordermalinahmen zugunsten
dieser Personengruppen wird generell — auch von marktwirtschaftlichen Ansétzen her — befurwortet,
auch wenn diese nach heutigem Stand der Forschung mit groBen Problemen der Kosteneffizienz
verbunden sind. Die Forderung der Weiterbildung kann also mit rein 6konomischen Argumenten
letztlich nicht begriindet werden und bedarf weiterer gesellschaftspolitischer Begriindungen. Das ist ein

weiterer Punkt, warum rein arbeitsmarktpolitisch motivierte Interventionen zu kurz greifen.

Eine Analyse der Motive fir die Weiterbildung der insgesamt eher besser gestellten und besser
qualifizierten Teilnehmerlnnen im 0Osterreichischen Mikrozensus hat ergeben, dass vorwiegend
.expansive“ Motive der beruflichen Weiterentwicklung das Verhalten pragen. Sowohl Motive der
»Sicherung“ des Erreichten, und insbesondere Motive der beruflichen Veranderung (Mobilitat) haben
demgegeniiber einen geringen Stellenwert in Osterreich. Indirekt driicken sich in diesem Bild auch die
Aktivitaten der AMS Weiterbildung aus, die ja einen hohen Anteil an der Weiterbildung stellt, wo aber
Forderung von beruflicher Mobilitét lange Zeit nicht so sehr im Vordergrund stand.
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Wenn man die Vorteile von vollzogener Weiterbildung aus der Sicht der Teilnehmerlnnen betrachtet, so
kann fur die weniger gebildeten und beruflich schlechter gestellten Teilnehmerlnnen, die zwar eine
niedrigere Teilnahmewahrscheinlichkeit haben — mit den unzureichenden verfugbaren Informationen —
festgestellt werden, dass von dieser Gruppe keine geringeren Vorteile wahrgenommen werden.
Offensichtlich werden diese Vorteile in den wenig qualifizierten Zielgruppen jedoch nicht ausreichend
als Anreize antizipiert bzw. sind auch die finanziellen und anderen Barrieren fiir eine Beteiligung zu

hoch, so dass die Beteiligung trotz der realisierten Vorteile viel geringer ist als bei anderen Gruppen.

Analysen weisen auch darauf hin, dass das informelle Lernen komplementar zur Teilnahme in nicht-
formalen Kursangeboten ist — informelles Lernen ist also nicht unbedingt als Alternative zur Beteiligung
in Kursangeboten zu sehen. Auch zeigt sich bei Personen, die formal ,unterqualifiziert* beschaftigt sind
(deren Beschéftigung also auf einem gegenuber dem realisierten Ausbildungsniveau héheren
Qualifikationsniveau liegt) eine erhdhte Weiterbildungsteilnahme. Dies weist ebenfalls auf eine
Komplementaritat von informellem Lernen und Beteiligung in nicht-formalen Angeboten hin.”* Die
Mobilisierung dieser Personengruppen bedeutet also eine hohe Herausforderung, weil sowohl
Barrieren verschiedenster Art vorhanden sind, als auch ausreichende Anreize fir eine
Teilnahmeentscheidung nicht immer gesehen werden.

Aus einer nédheren Betrachtung der Teilnahmestrukturen der beruflichen Weiterbildung in Wien kann
man unter einigen zusatzlichen Annahmen grundsatzliche quantitative Eckpunkte (ein Mengengerust)
fur eine Forderstrategie formulieren, und damit GréRenordnungen fir ein entsprechend gezieltes
Angebot entwickeln (allgemeine Weiterbildung umfasst tlw. wenig aussagekréftige Angebote, wie

insbesondere die Fahrschulen).

Ausgehend von der Weiterbildungsteilnahme nach dem Niveau der Erstausbildung liegt nach
Detailauswertungen des MZ 2003 die Beteiligung von Personen mit mindestens Matura deutlich tUber
dem Durchschnitt und die Beteiligung von weniger Gebildeten deutlich unter dem Durchschnitt. Die
Teilnahme-Intensitdét gemessen an den durchschnittlichen Teilnahmestunden ist bei den weniger
Gebildeten etwas hoher. Die geschlechtsspezifischen Teilnahmequoten sind bei den héher Gebildeten
und bei den Pflichtschulabsolventinnen zugunsten der Mé@nner ungleich, nach dem Alter sind die Uber
50-Jahrigen in allen Gruppen deutlich weniger weiterbildungsaktiv, bei den hdher Gebildeten haben die
mittleren Jahrgange eine deutlich héhere Beteiligung, wahrend sich bei den weniger Gebildeten diese
nicht von den Jingeren unterscheiden. Jugendliche sind vor allem unter den

Pflichtschulabsolventinnen mit 50% hdher vertreten als in den anderen Gruppen.

Wenn man die Angaben der Teilnehmerinnen im MZ 2003 uber Foérderungen fiir ihre Weiterbildung
heranzieht, so sieht man, dass diese finanziellen Aufwendungen von den Beglnstigten selbst in nur

sehr geringem Maf3 zur Kenntnis genommen werden: insgesamt 7% geben eine Fdrderung an (hdher

n Lassnigg, Lorenz / Vogtenhuber, Stefan / Kirchtag, Rafael (2008) Lebenslanges Lernen in Osterreich. Ausgaben und Entwicklung
der Beteiligungsstruktur. IHS-Forschungsbericht. Wien: IHS [Download: http://www.equi.at/dateien/LLL-Ausgaben-Beteiligung-
200.pdf]; Lassnigg, Lorenz; Vogtenhuber, Stefan; Steiner, Peter M. (2007), Finanzierung und Forderung von lebensbegleitendem
Lernen in Osterreich, in: Arbeiterkammer Wien (Hrsg.), Weiterbildung und Lebensbegleitendes Lernen. Vergleichende Analysen und
Strategievorschlage fir Osterreich, Materialien fir Wirtschaft und Gesellschaft, Nr. 102, Wien, S. 44-69. [Download:
http://wien.arbeiterkammer.at/www-403-1P-37511.html]
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Gebildete fast doppelt so haufig, und unter den weniger gebildeten Gruppen zwischen 3 und 8%).
Forderungen von Unternehmen werden am haufigsten wahrgenommen, die 6ffentlichen Forderungen
werden jedoch nur von maximal 3% der Teilnehmerinnen in allen Gruppen wahrgenommen (absolut
etwa von hochgerechnet 5.000 Personen Forderungen von Land, Gemeinde oder
Interessenvertretungen, sowie etwa von 3.000 Personen steuerliche Absetzbarkeit fir 2003; im
Vergleich dazu werden fir 2006 allein etwa 7.000 Bildungskonto-Férderungen ausgewiesen — hier
besteht also eine grof3e Diskrepanz zwischen der Kenntnisnahme der Geforderten und den
tatsachlichen Forderungen). 12% der Teilnehmerinnen geben eigene Aufwendungen fir
Teilnahmegebiihren an, ebenfalls haufiger unter den héher Gebildeten (22%), aber in allen Gruppen
werden zumindest in geringem MafRe Teilnahmegeblhren aufgebracht (4-10% der Teilnehmerinnen).

Abb.18: Weiterbildungsteilnahme nach Zielgruppen
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Wenn man nun von diesen rudimentdren Informationen Uber die Beteiligungsstrukturen an
Weiterbildung in Wien It. dem Mikrozensus 2003 ausgeht, so kann man unter sehr groben Annahmen
Eckwerte fur die Forderung der Teilnahme der benachteiligten Zielgruppen (Migrantinnen nach
Staatsangehdrigkeit, Personen ohne Pflichtschulabschluss, Personen nur mit Pflichtschulabschluss)
abschétzen. Dabei kann man von der sehr einfachen Annahme ausgehen, dass die Differenz der
benachteiligten Gruppen zur durchschnittlichen Beteiligung von 12% ausgeglichen werden soll. Tab.A4
im Anhang zeigt die geschéatzten Werte der Beteiligung fiir die drei Zielgruppen und die groben
Hochrechnungen nach den geschéatzten Finanzierungsrelationen auf eine Teilnahmequote von 12% in

allen Zielgruppen.
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Wenn man aufgrund der einfachen Zielannahme der Erreichung nur der durchschnittlichen
Beteiligungsquote in allen benachteiligten Zielgruppen nach den vorhandenen Parametern der
Teilnahmedauer It. MZ das Ausmalf der erforderlichen zusatzlichen Teilnahme in Wien errechnet, so
ergibt sich das Erfordernis einer zuséatzlichen Teilnahme von etwas unter 40.000 Personen im Ausmaf3
von durchschnittlich etwas weniger als 110 Stunden pro Teilnehmerin (Die Berechnungen finden sich in
Tab.A4 im Anhang).

Da der Mikrozensus keine ausreichenden finanziellen Informationen enthalt kann man aufgrund der
von den kleineren Unternehmen It. CVTS3 angegebenen Durchschnittsstundenséatze die mdoglichen
GréRenordnungen der finanziellen Implikationen grob hochrechnen. Bei einem Satz von EUR 27 pro
Teilnehmerinnenstunde ergibt sich aus den Eckwerten ein zusétzlich erforderliches Finanzvolumen von
111 Mio. EUR in einem Jahr. Dies ist nur ein sehr grober Anhaltspunkt, der mit vielen Unsicherheiten in
den Basisdaten behaftet ist. Z.B. sind die ZielgruppengréRen mit Unsicherheit behaftet, da
beispielsweise die Personen ohne Pflichtschulabschluss mit Sicherheit betrachtlich unterschéatzt
werden, ebenso werden die Personen mit Migrationshintergrund durch die Staatsburgerschaft nur sehr
unzureichend erfasst (hier sorgen die auch enthaltenen héher Gebildeten fiir einen gewissen
Ausgleich). Auch das errechnete Finanzvolumen ist als sehr grober Anhaltspunkt zu sehen.

Der errechneten zusatzlichen Teilnahmen entsprechen etwas uber 4 Mio. Teilnehmerinnenstunden,
oder Uber 500.000 Teilnehmerinnen-Tage, die Uber angenommene Gruppengréfen in Kurstage
umgerechnet werden kdnnen. Bei Gruppengréf3en von 10 bis 20 Teilnehmerinnen wéren es 25.000 bis
50.000 zusétzliche Kurstage. Unterstellt man eine lehrende Person mit durchschnittlich 200 Tagen im
Jahr ergeben sich zuséatzliche personelle Erfordernisse zwischen 130 und 250 Personjahren (die auf

mehr oder weniger Lehrende aufgeteilt werden kbnnen).72

Eine wesentliche Frage der Weiterbildung von benachteiligten Personengruppen besteht in der
Entwicklung eines geeigneten Forderinstrumentariums in Abstimmung mit den AMS-Forderungen,
wobei auf die Bedirfnisse und Motivationen der Zielgruppen besonders einzugehen ist. Gegenliber
den berechtigten engen arbeitsmarktpolitischen Zielsetzungen ware eine erganzende
Weiterbildungsstrategie weiter zu fassen, und sollte auch die Fragen von Stipendien und insbesondere

auch der Anerkennung von informell erworbenen Kompetenzen beriicksichtigen.

2 Die Angaben in M4 Uber das Angebot enthalten Informationen Uber das Personal, die Zahl der Veranstaltungen und die
Teilnahmen, leider nicht Gber das StundenausmaB. Wenn man die Informationen aus dem Mikrozensus als Plausibilitatskontrolle
heranzieht, so ergeben sich problematische Relationen. Aus dem MZ errechnen sich 11,2 Mio. Teilnehmerinnenstunden, die auf
12,5 Teilnahmen pro Veranstaltung umgerechnet werden konnen; es ergeben sich bei dieser Gruppengréfe 890.000
Veranstaltungsstunden in ca. 20.000 Veranstaltungen (im Durchschnitt 45 Stunden pro Veranstaltung). Bezieht man dieses
Arbeitsvolumen auf die hochgerechneten Angaben zum Personal in beruflichen Angeboten (4.300 Angestellte und 14.800
Freiberufliche, insgesamt 19.100), so ergeben sich pro Person nur 60 Veranstaltungsstunden im Jahr (bei 40 Wochen nur 1,5
Stunden pro Woche). Umgekehrt kénnte nach den fir die Schatzung des zusatzlichen Bedarfes zugrundegelegten Annahmen das
Veranstaltungsangebot von 350 (bei 20 Teilnehmerinnen pro Veranstaltung und 1.600 Jahresstunden VZA) bis 700 (bei 10
Teilnehmerinnen pro VA) Vollzeitaquivalenten durchgefiihrt werden. Hier besteht also noch betrachtlicher Aufklarungsbedarf.
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(2) Ansétze bei Unternehmen

Trotz der dauernden Hinweise auf die Wichtigkeit von Weiterbildung ist die tatsachliche Aktivitat in
weiten Bereichen r'L]ckI;':iufig.73 Einen sehr grofRen Teil an Weiterbildungsférderung bringen die
Unternehmen auf, Diese Aktivitdten sind aber nicht gleichmafig unter den Unternehmen verteilt, Im
Modul 2 werden die Angaben im Wiener Beschaftigungs- und Qualifizierungsmonitor (BQM) naher
untersucht (die Daten der Europaischen Erhebung CVTS3 werden leider von Statistik Austria fur
wissenschatftliche Auswertungen bisher nicht weitergegeben und kénnen daher nicht fir einen
Vergleich herangezogen werden).

Fast die Halfte der Unternehmen gibt im BQM an regelmaRig weiterzubilden, etwa 20% beteiligen sich
selten und die ubrigen 30% nie. In den Einstellungen und Meinungen zum Nutzen und Einsatz der
Weiterbildung sind sich die weiterbildungsaktiven Betriebe mit regelméaRiger und seltener Weiterbildung
ahnlich, wéhrend sich die nie weiterbildenden Betriebe in einigen Aspekten unterscheiden.

- So wird zu den positiven Beitrdgen der Weiterbildung wie Motivationssteigerung,
Produktivitdtserhdhung und Personalversorgung von allen Gruppen tendenziell zugestimmt, von den
nie weiterbildenden Betrieben jedoch viel weniger deutlich. Einigkeit und Zustimmung besteht in der
Aussage, dass die vorhandenen Mitarbeiterinnen den Anspriichen entsprechen, wie auch dass es
nicht schwierig sei, den WB-bedarf festzustellen und dass Forderungen kein ausreichender Grund fir
Weiterbildung seien. Auch sei es nicht schwierig geeignete Angebote zu finden (wobei dies nicht aktive
Betriebe weniger deutlich ausdriicken). Einigkeit, wenn auch weniger stark ausgedriickt, besteht auch
darin, dass durch Weiterbildung keine Gefahr der Abwanderung von Arbeitnehmerinnen bestehe,
sowie dass rechtliche und organisatorische Anderungen keinen ausreichenden Grund fir
Weiterbildungsinvestitionen darstellen wirden.

- In gegensétzliche Richtungen gehen die Antworten der WB-aktiven gegenuber den nicht-aktiven
Betrieben v.a. bei Aspekten, die die Unterstitzung von Innovation und Veradnderung durch
Weiterbildung (neue Produkte, neue Maéarkte, neue Maschinen) sowie die Unternehmenskultur
(Strategie, Fluktuation, Mitarbeiterinnenmitwirkung) betreffen. Die weiterbildungsaktiven Betriebe
geben (teilweise wenig deutlich) zustimmende Antworten, die nicht WB-aktiven Betriebe geben jedoch
ablehnende Antworten. Bei den Erfahrungen, Effekten und Aufwendungen betonen die nicht-aktiven
Betriebe Kosten, Zeitaufwand und geringes Kosten-Nutzen-Verhéltnis, obwohl sie wenige Erfahrungen

angeben und Neueinstellungen préferieren.

Es wurde auch gefragt, unter welchen Umstanden oder Bedingungen eine kiinftige Weiterbildung
denkbar wére. Man kann wirtschaftliche und technologische, organisatorische Argumente und solche,
die sich direkt auf den Weiterbildungsmarkt beziehen, unterscheiden. Eine Verbesserung des
Weiterbildungsmarktes durch bessere Transparenz, bessere Qualitdt des Angebotes, bessere

Information Uber Kosten und Ertrage sowie bessere Beratungsleistungen kénnen sich jeweils etwa

s Lassnigg L (2008) Wer finanziert die Weiterbildung in Osterreich? Neueste Daten und Trends. Beitrag zum Workshop: “Wer
finanziert Lebensbegleitendes Lernen?”, 29.10.2008, AK-Wien. [Download: http://www.equi.at/dateien/ak-wbfin-okt08-pdf.pdf]

™ Eine osterreichweite Analyse des Weiterbildungsverhaltens von KMU bis 250 Beschaftigten kommt teilweise zu anderen
Ergebnissen. Oberholzner, Thomas / Dorr, Andrea (2008) Weiterbildung in Unternehmen - Schwerpunkt KMU. Wien: KMU

FORSCHUNG AUSTRIA. [Download: http://www.forschungsnetzwerk.at/downloadpub/Weiterbildung_Unternehmen
Schwerpunkt KMU_2008.pdf].



http://www.equi.at/dateien/ak-wbfin-okt08-pdf.pdf
http://www.forschungsnetzwerk.at/downloadpub/Weiterbildung_Unternehmen_%20Schwerpunkt_KMU_2008.pdf
http://www.forschungsnetzwerk.at/downloadpub/Weiterbildung_Unternehmen_%20Schwerpunkt_KMU_2008.pdf
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10% der nicht weiterbildenden Betriebe als Grund, kiinftig doch eine Weiterbildung durchzufiihren,
vorstellen. Bei den markt- und technologiebezogenen Argumenten ist die Uberzeugungskraft héher, bei
den organisatorischen Argumenten geringer. Auch Vorschlage seitens der Mitarbeiterinnen kénnten fur
17% der nicht ausbildenden Unternehmen zu einer Meinungsanderung fihren. Wenn es auch bei
manchen Antworten Widerspriiche zu anderen Aussagen gibt, so kann doch ein Erweiterungspotential

bei zumindest 10 bis 15% der nicht aushildenden Betriebe gesehen werden.

Wenn man von etwa 40.000 privatwirtschaftlichen Betrieben mit mindestens 1 Besch'eiftigten,75 und
insgesamt etwas weniger als 500.000 Beschaftigten in diesen Betrieben ausgeht, so sind — wenn die
Relationen des BQM reprasentativ sind — etwa 12.000 Betriebe als nicht weiterbildungsaktiv
anzunehmen. Davon waren 1.200 bis 1.800 Betriebe nach den Antworttrends im BQM jedenfalls fiir
Weiterbildung zu gewinnen. Auch bei den Betrieben, die selten weiterbilden wirden die
Verbesserungen am Weiterbildungsmarkt in Richtung einer Erweiterung der Aktivitdten wirken. Dies
kénnte die Zahl der potentiell zusétzlich teilnehmenden Betriebe etwa verdoppeln. Je nach Zahl und
Einbeziehung von Beschaftigten kénnte dies bei nur einem Beschaftigten zumindest 2.500 bis gegen
4.000 weitere Teilnahmen bewirken, bei Einbeziehung von mehr als einem Beschéftigten wiirden

entsprechend mehr zusétzliche Teilnahmen erfolgen.

Das Potential ist, verglichen zur obigen Analyse der Zielgruppen also eher gering. Es ist auch zu
bertcksichtigen, dass bei Unternehmen mit hohen Barrieren die Konzentration auf benachteiligte oder

wenig qualifizierte Zielgruppen vermutlich nicht greift.

Im Bereich der Unternehmen sollten insbesondere fur die kleinen Unternehmen die Praktiken im
Zusammenhang mit Qualifizierungsprozessen naher untersucht werden, etwa das Zusammenspiel
zwischen informellem Lernen, Einsatz von non-formalen MaRnahmen im Rahmen von
Erwachsenenbildung und Weiterbildung und Lehrlingsausbildung. Forschungsergebnisse deuten auf
unterschiedliche Praktiken von kleinen und groRen Unternehmen in Weiterbildungsmaérkten und die
begrenzte Anwendbarkeit des 6konomischen rational-choice-Kalkils auf kleine Betriebe hin. Bisherige
Ansadtze von Fdrderungen zeigen unterschiedliche Ergebnisse, von gut funktionierenden

Qualifizierungsverbiinden, bis zu begrenzten Reichweiten von Ansatzen der Qualifizierungsberatung.

4.4. Innovation

Innovationspolitik kann nichts garantieren, dennoch hat sich in der Forschung weithin die Position
durchgesetzt, dass innovatives Verhalten der Wirtschaftssubjekte mehr Wachstum bringen kann. Fur
Osterreich ist seit langem klar, dass sich die Wirtschaft im Hinblick auf Innovation moderat verhalt und
das Innovationssystem eher schwach ist. Daher wurden die Investitionen in den letzten Jahren deutlich

erhoht, was in einer steigenden Forschungsquote zum Ausdruck kam.

"™ Die oftmals bei Unternehmenszahlungen mitgezahlten Einpersonenunternehmen ohne Beschéftigte sind in der Datenbasis nicht
enthalten und in dieser Zahl nicht beriicksichtigt.
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Wien hat eine Sonderstellung, indem sich das Universitatssystem hier bis zu einem gewissen Grad
konzentriert. Inputseitig betrachtet hat Wien im Vergleich zu den Nachbarregionen gute Werte als
Forschungsstandort. Innovation baut auf Forschung auf, ist jedoch damit nicht identisch, da es dabei
um die Nutzung — und meistens, nach heutigem Stand der Forschung, auch um gleichzeitige
Produktion — von Forschungsergebnissen geht. Das Verhdltnis von Forschung und Innovation, sowie
die Stellung der vorwiegend universitaren Grundlagenforschung ist ein wichtiges Diskussionsthema der
Innovationsforschung und bedarf genauerer Klarung. Philip Cooke (2007, 2-4), einer der wichtigsten
Theoretiker der ,Regionalen Innovationssysteme“ betont die grofle Bedeutung von ,disruptive
knowledge“ fiir Innovation (,Learning’® and innovation are opposites and innovation requires
organisational change®) und betont eben die grole Bedeutung beider Elemente, der Forschung und
der Verbindungen zur Praxis. Als eines von drei Grundproblemen von nicht erfolgreichen regionalen
Innovationssystemen betont er, dass ,...their knowledge institutions are not research but learning
oriented, hence little research is produced and even less that is of interest for innovation. This is a
common problem in university systems that do not coevolve with socio-economic trajectories...“.”” Also,
wenn die Hochschulen nicht forschungsorientiert sind, gibt es wenig Beitrag fir Innovation, und dies ist
oft der Fall, wenn das Universitatssystem von der sozio-6konomischen Entwicklung abgekoppelt ist.

In der innovationspolitischen Diskussion gibt es heute eine weit verbreitete Grundannahme, die
vielleicht schon eine Art Dogma darstellt, derzufolge die Innovationsschwéche nicht aus einer
mangelnden Produktion von Forschung sondern aus der mangelnden Umsetzung resultiert. Diese
Annahme liegt auch der Wiener Innovationspolitik stark zugrunde, indem v.a. die unternehmensseitige
Umsetzung gefordert wird. Wenn man jedoch die Forschungsleistungen des 6sterreichischen
Universitatssystems im Vergleich betrachtet, so hangt die Bewertung vom zugrundegelegten Maf3stab
ab, jedenfalls sind sie von Weltklasse betrachtlich entfernt.”® Im FH-Sektor wurde die F&E-Funktion
Uber Jahre Uberhaupt vernachléssigt, und die neueren Impulse sind ebenfalls schwach.” In der FTI-
Strategie wird die Qualitdt der Forschungsleistungen nicht direkt thematisiert, aber implizit als
ausreichend bis eher hervorragend eingeschatzt, thematisiert werden eher die mangelnde Sichtbarkeit
und die Notwendigkeit von Schwerpunktsetzungen — man kdnnte aber umgekehrt die Frage stellen,

warum die Sichtbarkeit nicht gegeben ist.

Die Frage erscheint berechtigt, ob angesichts der schwachen wirtschaftlichen und

beschéaftigungsmaligen Performance nicht viel massivere Impulse im Bereich der Innovation

" ,Learning” meint Lernen im traditionellen Sinn: Lernen von dem was man schon weil.

" Die beiden anderen Grundprobleme betreffen erstens die Bewertung der Qualitat von Wissen (hangt stark mit dem bereits
angefiihrten Problem der ,Absorptionskapazitat* zusammen), und zweitens, dass ,one or other of the main Triple Helix ‘partners’
dominates knowledge and innovation practice asymmetrically”, indem z.B. hierarchische 6ffentliche Institutionen keine Sprache mit
Industrie bzw. Forschung finden, oder zu stark korporatistische Regionen nicht mit ,disruptive knowledge” umgehen kénnen, oder
die Universitaten zu isoliert von ihrer Umgebung agieren; Cooke, Philip (2007) Regional Innovation Systems, Asymmetric
Knowledge and the Legacies of Learning. Manuskript. Centre for Advanced Studies, University of Wales, Cardiff [Download:
http://www.business.aau.dk/ike/upcoming/Cooke.pdf].

® Hier die sinnvollen Bewertungsmafstébe zu kléaren, und entsprechende Benchmarks zu setzen, wére eine wichtige Aufgabe fir
die Innovationspolitik: Ob es beispielsweise ausreichend — oder gar ein ,Spitzenwert” — ist, wenn Wien als das grofite nationale F&E-
Zentrum beim Publikationsanteil an 20. Stelle Européaischer Regionen liegt, 5 Platze hinter Helsinki und 4 Platze hinter Stockholm,
mit auch nennenswertem Abstand im Publikationsanteil; Stockholm und Helsinki haben auch um gut ein Drittel mehr
Patentanmeldungen, und aus den Niederlanden sind drei Stédte (Rotterdam, Utrecht, Amsterdam) unter den Regionen mit erhohten
Patentanmeldungen (vgl. die Wiener FTI-Strategie, 15, 18 [Download: www.wiendenktzukunft.at/downloads/strategie lang.pdf]).

™ Siehe weiter oben Abschnitt 1.2 (3), und zu den FHs den FH-Review, Abschnitte 3.2.3. und 5.3.3. http://www.equi.at/dateien/fh-
review.pdf



http://www.business.aau.dk/ike/upcoming/Cooke.pdf
http://www.wiendenktzukunft.at/downloads/strategie_lang.pdf
http://www.equi.at/dateien/fh-review.pdf
http://www.equi.at/dateien/fh-review.pdf
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erforderlich sind. Vor allem zwei Gedanken werden zur néaheren Bearbeitung empfohlen. Da dieses
Thema nicht im Zentrum der vorliegenden Analysen stand, kdnnen hier nur einige allgemeine
Anhaltspunkte geliefert werden.

- Der erste Gedanke stellt die Grundannahme in Frage, dass das grof3e Hochschulsystem in Wien
gleichsam automatisch fiur die Wiener Wirtschaft nutzbar wird, und sozusagen von vornherein
geniigend an Inputs produziert. Dies kdnnte sich bei naherer Betrachtung als Fehlschluss erweisen,
wenn die Leistungen eigentlich zu schwach sind, um entsprechende Impulse zu liefern. Auch musste
man das Einzugsgebiet der Vienna Region vermutlich mit bericksichtigen, in dem die
Forschungsinputs sehr gering sind. Aus dieser Grundannahme resultiert, dass die Forschungspolitik
und —férderung in Wien im Wesentlichen nur subsidiar unterstutzend sein sollte, da gewissermaflen
die Basis bereits ohnehin vorhanden sei. Auch auf die FH-Politik strahlt diese Grundannahme, indem
den FHs, die oft eher als eine Art von ,Ersatz® fir Universitaten in Regionen gesehen werden, die Gber
keine oder weniger Universitaten verfigen, aufgrund des ohnehin groRen Hochschulsystems weniger
Bedeutung zugeschrieben wird. Dies ist aber gerade nicht der Sinn der FHs gewesen, sondern man
geht davon aus, dass diesen eine eigenstandige Funktion zukommt.

- Der zweite Gedanke baut auf der These aus der neueren innovationsorientierten
hochschulpolitischen Diskussion auf, derzufolge in den letzten Jahrzehnten den Hochschulsystemen
zu ihren zwei traditionellen Funktionen der Forschung und der Lehre eine dritte Funktion zugewachsen
ist, die in der Bereitstellung von Dienstleistungen fur die regionale Umgebung besteht. Dieser Gedanke
ist auch verbunden mit der Idee regionaler Innovationssysteme, und impliziert die Herstellung einer
praktischen Verbindung zwischen der heute universellen Wissensproduktion im Forschungssystem
einerseits und der regionalen und lokalen Umgebung der Universitaten und Hochschulen. Diese
Verbindung kann Uber vielfaltigste Kanale hergestellt werden, von der Grundung realer
Dienstleistungszentren (ber Netzwerke oder Vernetzungen mit den regionalen oder lokalen
Akteurlnnen bis zum politischen und zivilgesellschaftlichen Engagement der Hochschulangehdérigen.
Wichtig ist dabei, dass diese dritte Funktion nicht nur ideell realisiert wird, sondern durchaus materieller
Einrichtungen bedarf. In den finnischen Polytechnics gibt es beispielsweise jeweils grofRe

organisatorische Einrichtungen, die sich dieser Aufgabe widmen.

Aus diesen Gedanken resultiert erstens die Frage, ob mit dem steigenden Umfang des regionalen und
lokalen Hochschulwesens die Notwendigkeit der Férderung seitens der Region abnimmt (substitutive
Beziehung), weil dieses ,ohnehin schon da ist‘, oder ob nicht vielmehr fir eine nachhaltige regionale
Nutzung auch entsprechend starke Forderungen erforderlich sind, die erst eine entsprechende
regionale Nutzung ermdglichen (komplementéare Beziehung). In manchen Bereichen (z.B. Biotech) ist
dies bereits der Fall.®° Auch wire die Forderung der Qualitat der Hochschulen ein Thema, wie dies im
FH-Bereich bereits durch die Forderstrategie erfolgt. Zweitens, und mehr in die Breite wirkend, wére
die Frage zu stellen, wie eine entsprechende Nutzung der regionalen Servicefunktion bzw. deren

Ausbau erfolgen koénnte, z.B. wéare als erster Schritt eine Erhebung dariber interessant, welches

% Dass die Entwicklung einer strategischen Orientierung in einem Fachgebiet durchaus kein einfaches Unterfangen ist, zeigt die
Prifung des Rechnungshofes [Download: http://www.rechnungshof.gv.at/berichte/ansicht/detail/strategiefindung-im-bereich-der-
biowissenschaften-und-biotechnologie-life-sciences.html



http://www.rechnungshof.gv.at/berichte/ansicht/detail/strategiefindung-im-bereich-der-biowissenschaften-und-biotechnologie-life-sciences.html
http://www.rechnungshof.gv.at/berichte/ansicht/detail/strategiefindung-im-bereich-der-biowissenschaften-und-biotechnologie-life-sciences.html
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Interesse seitens der Hochschulen hier uberhaupt gegeben wére, bzw. welche Bedurfnisse hier seitens

potentieller Nutzerinnen vorhanden sind.

(1) Nutzung des Hochschulsektors

Der Ubergang zur wissensbasierten Wirtschaft wird als Chance fir Wachstum und fur eine positive
Beschaftigungsentwicklung gesehen. Nach der neuen Wachstumstheorie wird Innovation umso
wichtiger fir die weitere Entwicklung, je naher sich ein Land zur ,Technology Frontier befindet, die an
der Hohe der ,Total Factor Productivity (TFP)* gemessen wird. Leider gibt es fiir Osterreich bisher nur
wenige Analysen in diesem Paradigma, die jedoch bereits den hohen Anteil an innovativen Inputs am
Gesamtwachstum bestatigt haben. Aufgrund fehlender Daten konnten derartige Modellanalysen flr

den regionalen Raum Wien im vorliegenden Projekt leider nicht durchgefiihrt werden.

Abb.20: Anteil Wiens an verschiedenen Hochschul- und Wissenschaftsindikatoren in Osterreich

90%

80%

70%

0,
60% 0] oo

@ Max

0 e e T e e — N e
0, o Mi
40% 4] | — 3% | Min
%% — . — ! YA = |
559 0 549
20% 4+ |— |— —40% | [ 4% - 0 L1 & -
0/
. 2 - 50 250 259
0% 1 1 1 1 [~ [ 89 0% [ [T [ S N e
0%
—~ = = =
s | 8| 85|s|=|s]|¢2 N 2| 8| & 8 g |8 5
< s @ pel N =2 2 < [T E © = = = c X
9] = = [ > c o @ = < @ S o|tc o]
] € [ 2 o 2 b=l = S 5 j=4 cN |2 g3
5 ) ) ] 2 = 5 < 9] ul < s5|5~| 82
3 = 2 < 2 2 = 9 = T ) Rl 0| oo
& =] c v £ c S T =] [ %) SE|SI|SE
; I 5 w b & g = 2 s |T 2 Fo|8-|<=E
z 2 3 5 u 3 o) 2 Ls 3 <] @
< e [3] ' = ) < = =1 1S S |w 2
> £ @ w S ke . £ ) I3 |2 | E
c o) o3 ) 3 T < = Tl 9SS | R o
) o W 2 = i T 2 w 5 2
g S 4] o o1 ] <
i S
g 1 2 = L W
o3
w = i
Uni Lehre und Forschung "Senicefunktion” Ausgabenkategorien

Quelle: Bericht M4; BMWF, FH-Rat, FTI-Strategie, verschiedene Jahre (~2006-08)

Vorliegende Analysen unterstreichen den bedeutenden Strukturwandel, der in Wien in den letzten
Jahrzehnten stattgefunden hat. Der starke Strukturwandel der Wirtschaft ist jedoch nicht
gekennzeichnet durch eine kraftige Entwicklung in Richtung innovativer Bereiche (siehe Abb.A7 im
Anhang als Zusammenfassung der jingeren Entwicklung in KMU-Forschung Austria 2007). Im
Produktionssektor sind diese auch kraftig zuriickgegangen, und im Dienstleistungssektor steigen die
innovativen Bereiche am starksten, die grof3te Zahl an Beschéftigten ist jedoch nach wie vor in den
traditionellen arbeitsintensiven wenig qualifizierten Bereichen tatig. Von der Qualifikation her gesehen
ist der Anteil der Hochschulabsolventinnen hdher und steigt starker als in Gesamtdsterreich, aber der
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Anteil der Erwerbstatigen ohne Berufsbildung (Pflichtschule) ist gleich hoch wie in Osterreich und geht

deutlich geringer zuriick.

Der innovative und zukunftsorientierte Sektor ist klein und stagnierend (etwa 8.000 oder 20% der
Betriebe, etwa 200.000 oder 30% der Bescheiftigten,81 darunter 40.000 in der Industrie), es gibt viele
nicht innovierende Betriebe (50-70% tatigen keinerlei Innovationen, ein steigender Anteil von 20% der
Unternehmen hat neue Produkte entwickelt, aber eher arbeitssparende Prozess- und organisatorische
Innovationen Uberwiegen).

Abb.21: FFG-Forderanteile in ausgewdahlten Bundeslédndern im  Vergleich zum
Bevdlkerungsanteil

FFG Forderanteile im Vergleich zum Bevélkerungsanteil, Bundeslander
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Quelle: Férschungsforderungsgesellschaft (FFG) http://www.ffg.at/content.php

Eine spezielle Frage betrifft die regionale Nutzung des groen Hochschulsektors. Hier kénnen nur
erste sehr grobe Uberlegungen angestellt werden, die jedoch nahere Betrachtung verdienen wiirden.
Der Vergleich der GrofRe des Hochschulsektors mit den Forschungs- und Fdrderungsanteilen zeigt,
dass diese zwar dem Bevdlkerungsanteil entsprechen, aber nicht dem Gewicht des Hochschulsektors
(Abb.20). In der Steiermark, und teilweise in Oberdsterreich wird hier relativ mehr investiert. Wenn man
Wien und Niederésterreich hier als iberschneidenden Wirtschaftsraum (analog zu Graz und seinem
Umfeld oder Linz und seinem Umfeld) zusammennimmt, dann fallt der Anteil aufgrund der niedrigen

niederdsterreichischen Forderungen relativ weiter zuriick (Abb.21). Auch Gudrun Biffl (2007, 39) weist

8 systems research/ZIT (2007) errechnen fur 2003 etwas weniger als 100.000 unselbstéandig Beschéftigte in technologie- bzw
wissensintensiven Branchen (25.000 in technologieintensiven Herstellungsbranchen mit erhdhten F&E-Ausgaben und 68.000 in
wissensintensiven Dienstleistungsbranchen). Buchinger, Eva et al. (2007) Systemforschung im urbanen Raum. Synthese zentraler
Ergebnisse. ARC--sys/ZIT-0027. Wien systems research ARC und ZIT, 33. [Download: http://www.innovationspolitik-wien.at/arge-
berichte/0027_Synthese_ zentraler Ergebnisse.pdf]



http://www.ffg.at/content.php
http://www.innovationspolitik-wien.at/arge-berichte/0027_Synthese_zentraler_Ergebnisse.pdf
http://www.innovationspolitik-wien.at/arge-berichte/0027_Synthese_zentraler_Ergebnisse.pdf
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auf die Problematik hin, ,dass die Stadt Wien im Gegensatz zu anderen Bundesléndern

vergleichsweise wenig zur Finanzierung von Forschung und Entwicklung beitréigt“.82

Bisher wurden die regionale Nutzung des Hochschulsektors und die Wahrnehmung der Servicefunktion
fur die regionale und lokale Umgebung nicht explizit untersucht. Daher kénnen nur sehr indirekte und
illustrative Hinweise herangezogen werden. Wenn man die Indikatoren, die ansatzweise die ,dritte”
Funktion der Dienstleistungen fiir die Region ausdriicken kdnnten als Hinweise heranzieht (die GréRRe
des FH-Sektors als starker regional kontrollierbarer Hochschulsektor sowie die Wahrnehmung der
Weiterbildungsfunktion durch die Hochschulen) sind diese in Wien im Vergleich zur Grof3e des
Universitatssektors viel weniger ausgepragt. Diese Relationen kénnen darauf hin interpretiert werden,
dass der Hochschulsektor fiir Wien zwar nominell in einer hohen Forschungsquote zu Buche schlagt,
diese jedoch nicht real fiir die regionale Entwicklung entsprechend genutzt wird. ® Im Bereich der
Fachhochschulen verfolgt Wien eine gezielte Qualitatsstrategie, die insbesondere den Zugang von
berufstatigen Studierenden, Qualitat der Lehre, Internationalisierung und Qualitat der Forschung
betont. Diese Strategie, die auf der Basis von Calls und der Evaluierung der Antrége erfolgt, ist nicht
auf Breitenwachstum ausgerichtet, das aufgrund der vorhandenen GréRe des Hochschulsektors nicht
als Prioritat gesehen wird.®*

Es wéare zu empfehlen, diesen Fragen nach der Nutzung des grof3en Hochschulsektors fir die

Entwicklung der Wiener Wirtschaft ndher nachzugehen.

8 Biffl G (2007) Forschungsstandort Wien: Zur Rolle der Humanressourcen. Forschungsbericht. Wien: WIFO; vgl. auch die
Einschatzung von systems research/ZIT (2007) “Die Daten zur Finanzierung der F&E in Wien (Basis: Statistik Austria — F&E-
Erhebung 2002) zeigen insgesamt die - monetdren — Grenzen der Interventionsméglichkeiten einer urbanen FTI-Politik der Stadt
Wien deutlich. (...) Hinzu kommt, dass soweit dies aus dem Budgetvoranschlag der Stadt Wien fiir 2006 abgeleitet werden kann,
auch das Budget fur die Wirtschafts- und FTI-Forderung insgesamt nur einen vergleichsweise kleinen Anteil am Wiener
Gesamtbudget ausmacht. Aus dem Budgetvoranschlag kann zumindest grob auch abgeleitet werden, in welcher Relation die
wirtschafts- und FTI-politischen Anstrengungen der Stadt zu anderen wichtigen Themen stehen. Hier ist festzustellen, dass
Themenbereiche wie das Gesundheitswesen, die Landesbildungseinrichtungen, Verkehrs- und Leitungsinfrastruktur einschlieRlich
Versorgungsdienstleistungen, aber auch Kunst, Kultur und Kultus einen — deutlich — hoheren Stellenwert aufweisen. Angesichts
dieser Entwicklungen stellt sich die Frage, nach den (finanziellen) Gestaltungsmdglichkeiten der FTI-Politik, bzw. wie diese in
Zukunft durch nicht-monetare MaRnahmen ergénzt werden kénnten.” Buchinger, Eva et al. (2007) Systemforschung im urbanen
Raum. Synthese zentraler Ergebnisse. ARC--sys/ZIT-0027. Wien systems research ARC und ZIT, 57. [Download:
http://www.innovationspolitik-wien.at/arge-berichte/0027_Synthese zentraler Ergebnisse.pdf

5 Eine Analyse der Wiener ,Innovationslandschaft® stellt diesen Kontrast zwischen dem grofRen Universitatssystem und der
schwachen Innovationstéatigkeit heraus: ,Wien und der Vienna Region wird eine uberdurchschnittlich gute Ausstattung mit
wachstumsrelevanten  Standortfaktoren und Forschungsinfrastrukturen attestiert, die zu einer entsprechend hohen
Wettbewerbsfahigkeit des Standortes fuhren. Auf der Unternehmensebene sieht das Bild allerdings weniger vorteilhaft aus. Der
Unternehmenssektor insgesamt zeichnet sich durch eine im nationalen und internationalen Vergleich geringe Beteiligung an
Innovationsaktivitaten aus. Die Innovationsaktivitdten im Wiener Unternehmenssektor werden getragen von einer schmalen Spitze
der Unternehmen, und hier insbesondere von (internationalen) GroRunternehmen; tberdurchschnittlich innovationsaktiv ist zudem
auch die Gruppe der Mittelunternehmen.” KMU FORSCHUNG AUSTRIA (2007) Beschaftigungswirkungen innovations- und
technologiepolitischer MafRnahmen. Endbericht. Wien, 4, [Download:
http://www.kmuforschung.ac.at/de/Projekte/Beschaftigungswirkungen%20innovations-
%20und%?20technologiepolitischer%20Malnahmen.pdf].

Eine umfassende Auswertung der Beteiligung Wiener Unternehmen bzw. Forschungseinrichtungen an internationalen
Wissenschaftsnetzwerken ergab eine Mobilisierungsquote von 1% der Wiener Unternehmen und von ,mehr als der Halfte" aller
Forschungseinrichtungen; wenn die Quote der Unternehmen ziemlich klar als niedrig gesehen werden kann, so kénnte man auch
bei den Forschungseinrichtungen von einer eigentlich anzustrebenden Quote von gegen 100% ausgehen — die Beteiligung ware in
diesem Fall auch niedrig. Buchinger, Eva et al. (2007) Systemforschung im urbanen Raum. Synthese zentraler Ergebnisse. ARC--
sys/ZIT-0027. Wien systems research ARC und ZIT, 10. [Download: http://www.innovationspolitik-wien.at/arge-
berichte/0027 Synthese_zentraler Ergebnisse.pdf

8 vgl. MA 27 — EU-Strategie und Wirtschaftsentwicklung (2009) Die Wiener Fachhochschulforderung. Akteurinnen-
Projekte-Perspektiven. Wien: Magistrat der Stadt Wien. Vgl. http://www.wien.gv.at/forschung/institutionen/fh.html



http://www.innovationspolitik-wien.at/arge-berichte/0027_Synthese_zentraler_Ergebnisse.pdf
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http://www.kmuforschung.ac.at/de/Projekte/Beschäftigungswirkungen%20innovations-%20und%20technologiepolitischer%20Maßnahmen.pdf
http://www.innovationspolitik-wien.at/arge-berichte/0027_Synthese_zentraler_Ergebnisse.pdf
http://www.innovationspolitik-wien.at/arge-berichte/0027_Synthese_zentraler_Ergebnisse.pdf
http://www.wien.gv.at/forschung/institutionen/fh.html
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(2) Unternehmensgriindungen

Eine Moglichkeit der regionalen Nutzung des Hochschulsektors besteht in der Griindung innovativer
Unternehmen durch Forscherlnnen oder in enger Kooperation mit Forscherlnnen. Zu dieser Thematik
gibt es eine lange Diskussion und auch einige Initiativen, die in den vorliegenden Analysen ebenfalls
nicht vertieft werden konnten.

Es wurden allgemeine Indikatoren zur Beschéftigungsdynamik und zum Grindungsverhalten
analysiert. Demnach ist in Wien insgesamt das Uberleben neu gegriindeter Unternehmen deutlich
unterdurchschnittlich ausgepragt. Diesem Phanomen koénnte naher nachgegangen werden, und es
ware moglicherweise ein weiterer Ansatzpunkt fur Interventionen, nachhaltige innovative
Unternehmensgriindungen zu ermdglichen und entsprechend zu sichern. Hier kénnte man eventuell

von ,good practice”-Beispielen wie etwa der Region Zirich lernen.

5. Reslimee

Der vorliegende Bericht verbindet die empirischen Analysen der vier Module mit einigen
weitergehenden theoretischen und konzeptuellen Uberlegungen und prasentiert auf dieser Basis
Entwicklungsméglichkeiten fur die Nutzung von Qualifizierung als Standortfaktor in Wien. Der Umfang
der in den vier Modul-Berichten dargestellten Analysen und des verwendeten zusatzlichen Materials

aus der Forschungsliteratur machen pointierte und verktrzende Darstellungen nétig.

Es handelt sich bei den Ausfiihrungen dieses Berichtes nicht um zwingende Vorschlage sondern um
forschungsgestiitzte Ideen fir Weiterentwicklungen und Zuspitzungen dessen, was von den
Akteurlnnen in bestimmtem Ausmal und von den verschiedensten Zugéngen her bereits vielfach in
gewisser Intensitat angedacht oder umgesetzt wird. Der Mehrwert liegt teilweise in vertiefender
Betrachtung und vor allem in einer zusammenhangenden Gesamtschau in der Perspektive von

Qualifizierungspolitik.

Die Analysen ergeben ein Bild, das Handlungsbedarf anzeigt, wenn es auch durchaus nicht einfach
erscheint, in den vorhandenen Governance-Strukturen zu einer nachhaltigen Entwicklungsstrategie zu
finden. Der WAFF kann jedenfalls nur eine kleine Rolle in der Nutzung von Qualifizierung als
Standortfaktor spielen, deren Wirksamkeit jedenfalls von seiner Einbettung in eine Gesamtstrategie
abhangig ist. Die AK hat im Zusammenspiel mit den Sozialpartnern bereits wichtige Signale zur
Weiterentwicklung gesetzt, die starker aufgegriffen werden sollten. Die Umsetzung dieser Konzepte im

regionalen Raum kann einen wichtigen Beitrag zur Qualifizierungspolitik leisten.®®

% CHANCE BILDUNG. BEIRAT FUR WIRTSCHAFTS- UND SOZIALFRAGEN (2007) Konzepte der osterreichischen Sozialpartner
zum lebensbegleitenden Lernen als Beitrag zur Lissabon-Strategie. Bad Ischl. [Download:
http://www.bildunggrenzenlos.at/texte/SOZIALPARTNER _Chance_Bildung.pdf]
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Die wichtigsten Ideen fur Weiterentwicklungen der Nutzung von Qualifikation als Standortfaktor im
Wien liegen in den folgenden Bereichen (konkretere Ansatzpunkte fir Entwicklungsméglichkeiten
finden sich in den entsprechenden Abschnitten von Kap.4):

- Uberdenken und Erweitern der Politk fir benachteiligte Jugendliche mit Schul- und
Ubergangsproblemen (iber die unmittelbaren arbeitsmarktpolitischen Ziele hinaus, und Ausloten der
moglichen Rolle der Kommune

- Rigorosere Evaluierung der arbeitsmarktpolitischen Mafinahmen im Hinblick auf Wirkungen und
Umsetzung, und Klarung der arbeitsmarktpolitischen und der existenzsichernden Komponenten in
diesen Maf3nahmen

- Entwicklung einer Forderstrategie fir benachteiligte Gruppen in der Weiterbildung mit den
Ansatzpunkten bei Individuen und Unternehmen, und Finden einer wirksamen Arbeitsteilung mit der
arbeitsmarktpolitischen Ausbildung

- Uberdenken der Nutzung und der Potentiale der Hochschulen fiir eine beschaftigungsfordernde
Innovationsstrategie, insbesondere durch die Stérkung der regionalen und lokalen Servicefunktion wie
auch der Forschungsfunktion der Universitaten und Fachhochschulen

- Entwicklung von Mdglichkeiten fur eine Zusammenbindung der vielfaltigen Akteurlnnen und
Institutionen des komplexen Governance-Systems in einer gemeinsamen Strategie fur die Nutzung von

Qualifizierung als regionaler Standortfaktor.

Insbesondere sollte an der Klarung und Beantwortung der offenen Fragen It. Abschnitt 2.3(7) weiter

gearbeitet werden.

Abb.22: Vorschlage fir Prioritdten gegenuber der maximalen angebotsseitigen

Qualifizierungsstrategie (vgl. auch Abb.1 als Darstellung der ,Null-Losung®)

= “Null-L6sung”: moglichst viel von Folgendem:,Education Gospel*
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Abb.22 versucht die aufgrund der vorstehenden Analysen entwickelten Prioritdten fur eine

Qualifizierungspolitik im Sinne der Starkung des Standortfaktors Qualifikation zusammenzufassen.
Viele andere Aspekte sind wichtig, und werden auch beispielsweise auf Bundesebene verfolgt, aber fiir
die Bearbeitung der speziellen regionalen bzw. lokalen Probleme erscheinen die herausgearbeiteten
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Prioritdten vordringlich zu sein. Im Schulbereich gibt es sehr viele Herausforderungen, aber eine
nachhaltige Lésung der Integrationsprobleme fur Kinder und Jugendliche mit Migrationshintergrund
erscheint besonders vordringlich; im Hochschulbereich sind die Qualitat der Forschungsleistungen und
die Entwicklung der ,dritten Funktion“ der Dienstleistungen fur die lokale-regionale Umgebung
vernachlassigte aber vordringliche Herausforderungen; im Bereich der Ubergangsprobleme von
Jugendlichen ist eine Neuformulierung von integrativer Jugendpolitik erforderlich, die die Bedirfnisse
und Probleme der Jugendlichen insgesamt in den Blick nimmt; schlieRlich sind im Bereich der
Erwachsenen- und Weiterbildung die Weiterbildung von Unqualifizierten bevor der Verlust des
Arbeitsplatzes eintritt, die rigorose Evaluierung der von AMS geférderten Weiterbildungsmafinahmen,
und die Forderung des Lernens in den Betrieben, sowohl am Arbeitsplatz als auch in der nicht-

formalen Erwachsenenbildung, als vordringliche Herausforderungen zu betonen.
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ANHANG

Glossar

Absorptionskapazitidt/absorptive capacity: ,,Die Fahigkeit von Individuen und Organisationen,
relevantes Wissen von auflen zu erkennen, aufzunehmen und zu integrieren, wird nach Cohen und
Levinthal als Absorptionskapazitat bezeichnet.” (Leineweber 2004).

Cohen W M/ Levinthal D A (1990) Absorptive Capacity: A New Perspective on Learning and Innovation, ASQ 35 128-152.
Leineweber B (2004) Kooperation von innovativen Existenzgriindern und Forschern: Auswirkungen auf die wissensbasierte
Regionalentwicklung. Wiesbaden: DUV.

“Dritte Funktion “ der Hochschulen: Diese dritte Funktion der Universitdten neben der Forschung
und der Lehre als erster und zweiter Funktion wurde in einem OECD-Bericht (OECD 1999) uber die
regionale Bedeutung der Universitaten betont und herausgearbeitet. Man kann diese allgemein als
Dienste fiir die lokale und regionale Umgebung beschreiben; vgl. auch den entsprechenden Abschnitt
im FH-Review (Lassnigg et al. 2003, 202-203). Eine Studie des Rates fir Forschung und
Technologieentwicklung definiert ebenfalls diese Funktion: ,Dem universitdren Bereich wird neben
Forschung und Ausbildung somit eine ,dritte Rolle* als Mittler von Forschungsergebnissen zugedacht.
Durch engere Beziehungen zwischen Forschung und Ausbildung sowie durch gemeinsam von
offentlicher und privater Hand finanzierte Forschungseinrichtungen soll es zu einem intensiveren
Informationsfluss zwischen Forschungsproduzenten und -nutzern kommen.“(Bodenhofer et al. 2004,
67)

OECD (1999) The Response of higher Education Institutions to Regional Needs. Paris: OECD.

Lassnigg L et al. (2003) Review des Auf- und Ausbaus des Fachhochschulsektors. IHS-Forschungsbericht. Wien: IHS
[Download: http://www.equi.at/dateien/fh-review.pdf].

Bodenhofer H-J et al. (2004) Forschungs-, Technologie- und Innovationspolitische Konzepte im internationalen Vergleich.
Forschungsbericht IHS-Karnten. Klagenfurt: IHS. [Download: http://www.rat-fte.at/files/Studie FTI Konzepte.pdf].

Aktivitdtsquote: Es gibt unterschiedliche Definitionen, im vorliegenden Bericht (Modul 1) wurde
folgendes Konzept verwendet: Erwerbstitig nach Labour Force-Konzept und/oder in formaler
Ausbildung als Anteil an der Wohnbevolkerung.

Atypische Beschaftigung: ,Vollzeitbeschaftigungen, d.h. andauernde, sozialstaatlich voll erfasste und
abgesicherte Arbeitsverhaltnisse, sind als Normalarbeitsverhaltnisse definiert.” (Holzinger 2001;7- 13:
50-54). Sofern Abweichungen von diesen Merkmalen auftreten, spricht man von atypischer
Beschéftigung. Atypische Beschéaftigungsverhéltnisse koénnen auch prekar sein. Prekéare
Beschaftigung liegt dann vor, wenn sie durch niedriges und nicht kontinuierliches Einkommen,
unkalkulierbare Beschaftigungsdauer, ungentgenden sozialen Schutz, mangelnden Zugang zu
betrieblicher Mitbestimmung bzw. geringe Karrierechancen, gekennzeichnet ist (Gstottner-Hofer et al.
1997, 13).

Die empirische Realisierung der Beschéftigungsformen im Modul2 erfolgte nach dem folgenden
Schema (atypische Formen kénnen nur bei der unselbstandigen Beschaftigung erfasst werden).
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/| BESCHAFTIGUNG ‘\

| Unselbstandige Beschéftigung | Selbstandige Beschéftigung:
+ Neue Selbstandige und sonstige nach

dem GSVG (Gewerbliches
/ Sozialversicherungsgesetz) Versicherte

________________________ (Pflicht- und freiwillig Weiterversicherte)

i Inaktive unselbstandige i Aktive + Freie Beryfe, Arztinnen,

i Beschaftigung: 1| unselbstandige Rechtsanwaltinnen, nach FSVG

i + Karenzgeld (KG)/- ! Beschaftigung: (Freiberuflich Selbstandigen-

i Kinderbetreuungsgeld 1| + Versicherte Sozialversicherungsgesetz) Versicherte

i (KBG) bezieherlnnen, ' unselbstandige (Pflicht- unq frelWlIIlg Weiterversicherte)

| + Prasenzdiener (PD) 1 | Beschaftigung ohne + Erwerbstétige nach BSVG (Bauern-

, i | KG, KBG, PD Sozialversicherungsgesetz), selbstéandige
I : und unselbstandige Versicherte

/\

Atypische unselbstandige ~Normalarbeitsverhéltnisse*:
Beschéftigung: + Versicherte Unselbsténdige ohne
+ Geringfuigig Beschéftigte (G) G, FD, GFD

+ Freie Dienstvertrage (FD)
+ Geringfugig freie Dienstvertrage
(GFD)

Quelle: Daten von M2

Holzinger, E. (2001); Atypische Beschéaftigung in Osterreich — Trends und Handlungsoptionen vor dem Hintergrund
internationaler Entwicklungen; AMS Report 19; Wien: Verlag Hofstatter [Download:
http://www.forschungsnetzwerk.at/downloadpub/AMSReport19.pdf].

Gstottner-Hofer G et al. (1997). Die neuen Arbeitsverhéltnisse: Grauzonen abhangiger Erwerbsarbeit. In: Glissmann W et
al., (Hg.) Was ist morgen noch normal? - Gewerkschaften und atypische Arbeitsverhéltnisse. Wien: Verlag des OEGB.

Beveridge Kurve: Die Beveridge-Kurve beschreibt im Zeitverlauf die Relation zwischen der
Arbeitslosenquote und der Offenen-Stellen-Quote (offenen Stellen bezogen auf das
Arbeitskraftepotential). Sie wird als MaR fir die strukturelle Arbeitslosigkeit benutzt, auf Basis der
Annahme, dass im Konjunkturzyklus im Abschwung bei steigender Arbeitslosigkeit die offenen
Stellen zuriickgehen und vice versa — wenn jedoch bei steigender Arbeitslosigkeit auch die
offenen Stellen steigen, dann bewegt sich die Kurve vom Ursprung auswarts und dies wird als
Zeichen von strukturellen Problemen gesehen (vgl. z.B. Nickell et al. 2003, Zimmermann et al.
2002, 43ff, 86).

Nickell S.J. et al. (2003). The Beveridge Curve, Unemployment and Wages in the OECD. In P. Aghion, R. Frydman, J.
Stiglitz and M. Woodford (eds.) "Knowledge, Information and Expectations in Modern Macroeconomics: in Honor of
Edmund S. Phelps", Princeton University Press [Download: http://cep.lse.ac.uk/pubs/download/dp0502.pdf]

Zimmermann K F et al. (2002). Arbeitskréftebedarf bei hoher Arbeitslosigkeit: Ein 6konomisches Zuwanderungskonzept fur
Deutschland. Berlin/Bonn: Springer/IZA [Lesbar im Internet:
http://books.google.at/books?id=FPomdgO7Iu4C&dg=zimmermann+zuwanderung+hoher+arbeitslosigkeit&source=gbs su

mmary s&cad=0].

CENTROPE: Bezeichnung fur die Europa Region Mitte, welche sich aus dem Vierlandereck zwischen
Tschechien, der Slowakei, Ungarn und Osterreich zusammensetzt. CENTROPE ist ein gemeinsamer
Lebens- und Wirtschaftsraum, der zunehmend durch intensive Kooperationen gepragt werden soll. In
der Europa Region Mitte leben und arbeiten rund sechseinhalb Millionen Menschen.

Info: http://centrope.info/baerdtneu

Education Gospel: ,...eine Ubertriebene und beinahe sakralisierte Uberhéhung von Erwartungen an
die Moglichkeiten des Lernens und der Bildungssysteme“(Gonon 2008, 1). Der Begriff geht auf
Analysen der bildungspolitischen Entwicklung in den USA von Grubb/Lazerson zuriick, “...the allure,
and the fallacy, of the longstanding American faith that more schooling for more people is the remedy
for all our social and economic problems — and that the central purpose of education is workplace
preparation.” (http://www.hup.harvard.edu/catalog/GRUEDU.html).



http://www.forschungsnetzwerk.at/downloadpub/AMSReport19.pdf
http://cep.lse.ac.uk/pubs/download/dp0502.pdf
http://books.google.at/books?id=FPomdqO7Iu4C&dq=zimmermann+zuwanderung+hoher+arbeitslosigkeit&source=gbs_summary_s&cad=0
http://books.google.at/books?id=FPomdqO7Iu4C&dq=zimmermann+zuwanderung+hoher+arbeitslosigkeit&source=gbs_summary_s&cad=0
http://centrope.info/baerdtneu
http://www.hup.harvard.edu/catalog/GRUEDU.html
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Gonon P (2008). Rezension von: Kuhn, Michael / Sultana, Ronald (Hg.): Home Sapiens Europaeus? Creating the European
Learning Citizen. New York u.a.: Lang 2006. In: EWR 7(1) [Download: http://www.klinkhardt.de/ewr/976082047600.html].
Grubb W N/Lazerson M (2004). The Education Gospel: The Economic Power of Schooling. Cambridge, Mass.: Harvard
University Press.

Evidence-based policy and practice (EBPP): Politik und Praxis sollen auf das beste vorhandene
Wissen zurilickgreifen (vgl. far die Osterreichische Bildungspolitik:
http://www.equi.at/dateien/Programm-EBPP-IHS.pdf; http://www.equi.at/dateien/EBPP-red.pdf).
“Evidence-based policy can be defined as the conscientious and explicit use of current best evidence
in making decisions and choosing between policy options” (EC 2007, 3; vgl. OECD/CERI 2007). Im
Evidence-Based-Policy-and-Practice-Ansatz  (EBPP) werden verschiedene Methoden der
systematischen Forschungssynthese, Evaluationsforschung und Wissensverbreitung verkniupft. Ziel ist
dabei, eine Briicke zwischen theoriegeleiteter Wissenschaft, empirischen Erfahrungen und praktischen
Anwendungen zu schlagen. Das betrifft unterschiedlichste Bereiche wie Verkehrspolitik, Kriminologie,
Psychologie oder viele mehr (http://www.uni-
giessen.de/sozialforschung/Ehemals/04 20 2006 Evidence Based Policy.pdf).

EC (2007). Towards more knowledge-based policy and practice in education and training. Commission Staff Working
Document. SEC(2007) 1098. Brussels [Download: http://www.oecd.org/dataoecd/56/22/39442860.pdf].
OECD/CERI (2007) Evidence in Education: Linking Research and Policy, Paris: OECD.

Flexicurity: Dieser Begriff wurde stark durch Analysen der Entwicklung des danischen
Wohlfahrtsmodells gepragt (Madsen 2006, EIE 2006), und in der EU-Beschéaftigungspolitik
Ubernommen, und teilweise auch verandert. Die urspringliche Konzeption beruht auf den drei
Eckpfeilern von flexibler Beschaftigung, generdser Einkommenssicherung und Mobilitdt durch
Ausbildung. ,Flexicurity ist der Versuch, zwei grundséatzliche Bedirfnisse miteinander in Einklang zu
bringen. Es ist eine Kombination aus flexiblen Arbeitsmarkten und einem hohen Grad an
Beschéftigungs- und Einkommenssicherheit.” (vgl.
http://ec.europa.eu/social/main.jsp?catld=116&langld=de; vgl.
http://ec.europa.eu/employment_social/employment_strategy/flexicurity%20media/flexicuritypublication
2007_en.pdf)

Madsen, P K. (2006). How can it possibly fly? The paradox of a dynamic labour market in a Scandinavian state. In:
Campbell, J A; Hall, J A and Pedersen, O K (Eds.), National Identity and the Varieties of Capitalism: The Danish
Experience. Montreal/Copenhagen: McGill-Queen's University Press, 321-355 [Download:
http://www.resgresearch.org/uploaded files/publications/madsen.pdf].

EIE-Employment in Europe (2006) Chapter 2: Flexibility and security in the EU labour markets. [Download:
http://p30029.typo3server.info/fileadmin/pdfs/Reports/Employment _in 2006/Employment in Europe 2006 en.pdf].

Formales, non-formales, informelles Lernen: Nach den neueren Definitionen von Lifelong Learning
sollen alle Lernformen erfasst werden; formales Lernen findet in Bildungsinstitutionen statt, die formale
Abschlisse vermitteln; non-formales Lernen findet auch in Institutionen statt, vermittelt aber keine
formal anerkannten Abschlisse; informelles Lernen findet in allen Aktivitaiten des Alltagslebens,
insbesondere auch am Arbeitsplatz statt.

von Rosenbladt B et al. (2008) Weiterbildungsverhalten in Deutschland. Band 1: Berichtssystem Weiterbildung und Adult
Education Survey 2007: Band 2: Berichtskonzepte auf dem Prifstand. Bielefeld: W. Bertelsmann.
[http://www.wbv.de/no cache/publikationenshop/themenbereiche/erwachsenenbildung/shop/detail/subtitle/ /0/1/14---
1105/1/category/166.html].

Governance: “Governance bezeichnet allgemein das Steuerungs- bzw. Regelungssystem in einer
Gesellschaft.  Verschiedene  Interessen von  privaten und  Offentlichen  Akteurlnnen
(Bevolkerungsgruppen, Unternehmen, Politk und Verwaltung) werden Uber dieses System
ausverhandelt und umgesetzt. Der Begriff Governance ist relativ jung und leitet sich vom englischen
Government (Regierung) ab. Es gibt keine passende deutsche Ubersetzung. Governance soll
ausdriicken, dass an der Steuerung und Regelung nicht nur der Staat, sondern auch die
Privatwirtschaft und die Offentlichkeit (Vereine, Interessensvertretungen, Burgerinneninitiativen,
Medien, ...) beteiligt sind, die Uber formelle und informelle Netzwerke zusammenwirken. Die Rolle des
Staates soll nicht untergraben sondern neu definiert werden. Partizipation spielt dabei eine grof3e
Rolle.” (http://www.partizipation.at/governance.html)

High-Skills-Strategie: Nach den institutionalistischen Forschungsansétzen ergibt sich aufgrund
widersprichlicher Interessenkonstellationen die wirtschaftliche Nutzung von zusatzlichen


http://www.klinkhardt.de/ewr/976082047600.html
http://www.equi.at/dateien/Programm-EBPP-IHS.pdf
http://www.equi.at/dateien/EBPP-red.pdf
http://www.uni-giessen.de/sozialforschung/Ehemals/04_20_2006_Evidence_Based_Policy.pdf
http://www.uni-giessen.de/sozialforschung/Ehemals/04_20_2006_Evidence_Based_Policy.pdf
http://ec.europa.eu/social/main.jsp?catId=116&langId=de
http://ec.europa.eu/employment_social/employment_strategy/flexicurity%20media/flexicuritypublication_2007_en.pdf
http://ec.europa.eu/employment_social/employment_strategy/flexicurity%20media/flexicuritypublication_2007_en.pdf
http://www.resqresearch.org/uploaded_files/publications/madsen.pdf
http://p30029.typo3server.info/fileadmin/pdfs/Reports/Employment_in_2006/Employment_in_Europe_2006_en.pdf
http://www.wbv.de/no_cache/publikationenshop/themenbereiche/erwachsenenbildung/shop/detail/subtitle/_/0/1/14---1105/1/category/166.html
http://www.wbv.de/no_cache/publikationenshop/themenbereiche/erwachsenenbildung/shop/detail/subtitle/_/0/1/14---1105/1/category/166.html
http://www.partizipation.at/governance.html
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Qualifikationssteigerungen in der Marktwirtschaft nicht “von selbst” sondern es bedarf abgestimmter
politischer Strategien, um auf einen ,high-skills“-Pfad einzuschwenken. Die wichtigste Alternative zur
High-skills-Strategie ist Kostenwettbewerb mit niedrigen Léhnen, der auch eine Dampfung von Lernen
und Qualifizierung impliziert.

Brown P et al, (2001). High skills: Globalization, competitiveness and skills formation. Oxford: Oxford University Press.

Innovation: “Innovation umfasst die Einfilhrung, Aneignung und erfolgreiche Verwendung einer
Neuerung in Wirtschaft und Gesellschaft.” (http://europa.eu/scadplus/leg/de/lvb/n26021.htm).
“Innovation: the OECD Definition: There are essentially four types of innovation identified in the
Oslo Manual for measuring innovation: product innovation; process innovation; marketing
innovation and organizational innovation. Product Innovation: This involves a good or service that
is new or significantly improved. This includes significant improvements in technical
specifications, components and materials, incorporated software, user friendliness or other
functional characteristics. In the education sector, a product innovation can be a new or
significantly improved curriculum, a new educational software, etc. Process innovation involves a
new or significantly improved production or delivery method. This includes significant changes in
techniques, equipment and/or software. In education, this can for example be a new or
significantly improved pedagogy. Marketing innovation involves a new marketing method involving
significant changes in product design or packaging, product placement, product promotion or
pricing. In education, this can for example be a new way of pricing the education service or a new
admission strategy. Organisational innovation involves introducing a new organisational method
in the firm’s business practices, workplace organisation or external relations. In education, this
can for example be a new way organization of work between teachers, or organizational changes
in the administrative area.
(http://www.oecd.org/document/10/0,3343,en_2649 33723 40898954 1 1 1 1,00.html)

Innovationstypen bei Unternehmen: Innovation nimmt viele verschiedene Formen ein. “There are
different modes of innovation. Not all of them rely on R&D as the most important innovation driver.
Firms can for example buy in critical know-how or adopt new technologies developed by other firms
(...) The description of each innovation mode is as follows: Strategic innovators (21.9% of all innovative
firms): for these firms, innovation is a core component of their competitive strategy. They perform R&D
on a continuous basis to develop novel product or process innovations. They are the main source of
innovations that are diffused to other firms. Intermittent innovators (30.7% of all innovative firms):
These firms perform R&D and develop innovations in-house when necessary or favourable, but
innovation is not a core strategic activity. For some, their R&D efforts focus on adapting new
technology developed by other firms to their own needs. Technology modifiers (26.3% of all innovative
firms): These firms modify their existing products or processes through non-R&D based activities. Many
firms in this group are essentially process innovators that innovate through production engineering.
Technology adopters (21.0% of all innovative firms): These firms primarily innovate by adopting
innovations developed by other firms or organizations.” In Osterreich ist die Verteilung der
Innovationstypen vor allem zugunsten des “Modifiers” verschoben, die Verteilung lautet: 16% Strategic,
24% Intermittent, 41% Modifiers, 18% Adopters. (EC 2004, 20-22).

Weitere Unterscheidungen betreffen inkrementelle und radikale (oder Durchbruchs-) Innovationen.
“Inkrementelle Innovationen dienen der Verbesserung der bestehenden Produkte oder der
Produktpalette. Sie zielen mit bestehenden Technologien auf gegenwartige Markte und
Kundengruppen. Vielfach gehen damit Verbesserungen der Produktqualitdt einher. (...)
Durchbruchsinnovationen stellen Unternehmen vor die grof3te Herausforderung, da sie mit neuen
Technologien und Neuen Markten zu tun haben.” (Hauschildt 1993; http://www.handwerk-und-
wissenschaft.de/2004/pdf/greif.pdf)

EC (2004) EUROPEAN INNOVATION SCOREBOARD 2004. COMPARATIVE ANALYSIS OF INNOVATION
PERFORMANCE. COMMISSION STAFF WORKING PAPER. SEC(2004) 1475. Brussels [Download:
ftp://ftp.cordis.lu/pub/cordis/docs/eis 2004 main doc.pdf]

Hauschildt J (1993). Innovationsmanagement. Minchen: Vahlen.

In-Work-Benefits: Dadurch werden Unterstitzungsleistungen fiir Beschéftigte bezeichnet, die auf
Arbeitsplatzen tatig sind, deren Einkunfte nicht fur einen akzeptablen Lebensstandard ausreichen.
Dadurch sollen negative Anreize ausgeglichen werden, eine Beschaftigung anzunehmen, wenn
Sozialleistungen héher sind als die Entlohnung (Beispiel: Kombilohn). Diese MaRnahmen sind heftig
umstritten, da sie dazu ausgeniitzt werden kénnen, das Lohnniveau unter eine akzeptable Grenze zu


http://europa.eu/scadplus/leg/de/lvb/n26021.htm
http://www.oecd.org/document/10/0,3343,en_2649_33723_40898954_1_1_1_1,00.html
http://www.handwerk-und-wissenschaft.de/2004/pdf/greif.pdf
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driicken. Andererseits wird Uber verschiedenste Modelle diskutiert, die diese Probleme und
Mitnahmeeffekte vermeiden sollen.

Spermann, Alexander (2008) Die Kombilohndiskussion 2006/2007 in Deutschland. In: Franz Egle und Michael Nagy (Hg.)
Arbeitsmarktintegration. Grundsicherung — Fallmanagement — Zeitarbeit — Arbeitsvermittlung, 2., Uberarbeitete und
erweiterte Auflage. Wiesbaden: Gabler, 439-469 [Download: http://www. wiwi.uni-
regensburg.de/arnold/Forschungskolloguium/Spermann 11 14 07.pdf]

Leppik, Lauri (2006) In-work benefits: literature review. PRAXIS Center for Policy Studies. Tallinn [Download:
http://siteresources.worldbank.ora/INTECONEVAL/Resources/IWBliteratureReviewFinal.pdf]

Blundell, Richard / Hoynes Hilary W. (2004) Has 'In-Work' Benefit Reform Helped the Labor Market? In: David Card,
Richard Blundell and Richard B. Freeman (eds.), Seeking a Premier Economy: The Economic Effects of British Economic
Reforms 1980-2000. University of Chicago Press, 411 — 460 [Download: http://papers.nber.org/chapters/c6753.pdf]
BOVENBERG, A. LANS (2003) TAX POLICY AND LABOR MARKET PERFORMANCE. CESIFO WORKING PAPER NO.
1035 [Download:
http://www.ifo.de/pls/guestci/download/CE Sifo%20Working%20Papers%202003/CE Sifo%20Working%20Papers%20Septe
mber%202003/cesifol wp1035.pdf]

Kompetenz: Einer der zentralen Begriffe der gegenwartigen bildungspolitischen Diskussionen, der
unterschiedliche Definitionen hat. Im gegenwartigen Bericht wird er benutzt, um ganz allgemein die
inhaltliche Seite der Qualifikationen in Form von Lernergebnissen zu bezeichnen. Ein EU-Glossar gibt
folgende Definition: ,Die Fahigkeit zur angemessenen Anwendung von Lernergebnissen in einem
bestimmten Zusammenhang (Bildung, Arbeit, personliche oder berufliche Entwicklung).” Dazu gibt es
die Anmerkung: ,Kompetenz beschrankt sich nicht nur auf kognitive Elemente (einschliefllich der
Verwendung von Theorien, Konzepten oder implizitem Wissen). Sie beinhaltet auch funktionale
Aspekte (einschlieBlich technischen Fertigkeiten) sowie zwischenmenschliche Eigenschaften (z. B.
soziale oder organisatorische Fahigkeiten) und ethische Werte.“(CEDEFOP 2008, 48).

CEDEFOP (2008) Terminology of European education and training policy. A selection of 100 key terms. Luxembourg:
Office for Official Publications of the European Communities. [Download:
http://www.cedefop.europa.eu/etv/Upload/Information_resources/Bookshop/369/4064 en.pdf].

Large Scale Assessment (LSA): Sammelbezeichung fur die internationalen Leistungsstudien im
Bildungswesen, die auf groRen nationalen Stichproben beruhen (PISA, TIMSS, PIRLS, IALS etc.).

Life-Course-Policy: Ein neuerer internationaler Politikansatz, der darauf ausgerichtet ist, die
institutionellen Systeme von Arbeit (insbesondere Arbeitszeit), sozialer Sicherheit, Alterssicherung etc.
besser mit den heutigen Gegebenheiten und Beddrfnissen im Lebenslauf der Menschen in Einklang zu
bringen. ,Life course policies can be defined as a purposeful strategy which on the one hand enables
and empowers societal actors and citizens to successfully synchronize paid work and other socially
productive activities at a given time and on the other hand facilitate the synchronisation and
management of a variety of preferences and choices involved in life course decisions across different
life- phases (the diachronization element) in order to guarantee optimal participation in work and other
meaningful activities in the longer run“ (Klammer 2008, 43: vgl. Bovenberg 2007))

Klammer U (2008). The life course research perspective on individual working lives: Findings from the European
Foundation research. Presentation at CAPRIGHT Workshop: Sensitising life course research? Exploring Amartya Sen's
capability concept in comparative research on individual working lives. 24th-25th September 2008, Géttingen [Download:
http://.www.capright.eu/digitalAssets/38076 Klammer CAPRIGHT G TTINGEN Sept 09 - life course.ppt].

Bovenberg A L (2007). The Life-Course Perspective and Social Policies: An Issues Note. Social Protection Working Papers
NO. 0719. The World Bank. Washington D.C. [Download:
http://siteresources.worldbank.org/SOCIALPROTECTION/Resources/SP-Discussion-papers/Labor-Market-DP/0719.pdf].

Low-Skills-Equilibrium: Der Begriff geht zurtick auf eine institutionelle Interpretation der Produktion
und Nutzung von Qualifikationen und Kompetenzen oder ,Skills* (Finegold/Soskice 1988, 22),
derzufolge die (Aus)-Bildungssysteme in einem ,systemischen® Zusammenhang zu den
wirtschaftlichen Grundstrukturen stehen, und je nach Konstellation unterschiedliche Typen von
Gleichgewichten und auch bildungspolitischen Reaktionen hervorrufen. ,A Low Skills Equilibrium type
is defined as an economic system characterised by low-cost, low-skills and standardised production.”
(Kraak et al. 2006, 2, 15ff)

Finegold D / Soskice D (1988). The failure of training in Britain: analysis and prescription. Oxford Review of Economic
Policy 4(3), 21-51.

Kraak et al. (2006). Debating high skills and joined up policy. Cape Town: HSRC Press. [Lesbar und download:
http://www.hsrcpress.ac.za/product.php?productid=2138&freedownload=1]
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Male Breadwinner Modell: Bezeichnung fiir das traditionelle Modell der geschlechtsspezifischen
Arbeitsteilung, in dem der méannliche Ernahrer fur das Familieneinkommen und die Frau fur den
Haushalt zustandig ist. Diesem Modell entsprechen immer noch viele Regelungen und Bestimmungen
in der Arbeits- und Sozialgesetzgebung, die die Frauen heute strukturell vielfach benachteiligen.

Matching. Allgemein bezeichnet dieser Begriff die Passung zwischen Angebot und Nachfrage am
Arbeitsmarkt, sowie die Prozesse, die zu dieser Passung fuhren. “Der Arbeitsmarkt umfalit die soziale
Interaktion zwischen zwei allgemeinen Typen von Akteuren: Arbeitgebern als Arbeitsplatzanbieter und
Arbeitsuchenden als Anbieter von Arbeit. Diese Interaktion |aRt sich als sozialer Prozel des Matchings
von Arbeitsuchenden und Arbeitsplatzen auffassen (jobperson match, ...). Die empirisch zu
beobachtende Verteilung der Arbeitskréfte in Beschéftigung und Arbeitslosigkeit wird dann als Resultat
dieses unterstellten Allokationsmechanismus angesehen (Schervish 1985:73). Die soziale
Austauschbeziehung zwischen Arbeithehmer und Arbeitgeber bildet die Grundlage des Matchings im
Arbeitsmarkt. Es besteht ein wechselseitiges Interesse an den Ressourcen, die von der jeweils
anderen Marktseite kontrolliert werden, so dal? die rewards des Arbeitsplatzes und die resources der
Arbeitsuchenden die zentralen Elemente in der Erklarung der Mobilitat im Arbeitsmarkt sind (...) Das
Matching von Arbeitsuchenden und Arbeitsplatzen spiegelt somit Praferenzen, Ressourcen und
Entscheidungen beider Marktseiten im Arbeitsmarkt wider (...) Einerseits verfiigen beide Marktseiten
jeweils nur Gber einen restringierten Satz von Opportunitédten, zwischen welchen eine Entscheidung
geféllt werden muf3. Andererseits beruht das Zustandekommen des Matches wesentlich auf der
relativen Attraktivitat der eigenen Ressourcen fur die andere Marktseite. Sowohl der Umfang als auch
die Struktur des Satzes an wechselseitigen Opportunitaten beeinflul3t damit die Wahrscheinlichkeit der
Besetzung eines spezifischen Arbeitsplatzes mit einem bestimmten Arbeitsuchenden.”(Gangl 1997, 4-
5).

Gangl M (1997). Der Arbeitsmarkt als Weg aus der Sozialhilfe. Forschungsbericht, Mannheimer Zentrum fiir Europaische
Sozialforschung (MZES). Mannheim [Download: http://www.sfb186.uni-bremen.de/download/paper47.pdf].

Schervish, Paul G., 1985: ,Labor Market Allocation Mechanisms and the Theory of the Reserve Army.“ Research in Social
Stratification and Mobility 4, 67-85.

NAIRU (Non-Accelerating Inflation Rate of Unemployment): Dieses umstrittene Maf3 wird als Indikator
fur die strukturelle Komponente der Arbeitslosigkeit verwendet. Grundsatzlich wird die Entwicklung der
beobachteten Arbeitslosenrate in eine zyklische und eine Trend-Komponente zerlegt. Die geglattete
Trend-Komponente ist die NAIRU. Je hoher diese Trendkomponente, je eher ist mit strukturellen
Ursachen fur die Arbeitslosigkeit zu rechnen. die theoretische Aussagekraft der NAIRU ist umstritten,
sie wird oft auch als ,natirliche” Arbeitslosigkeit interpretiert (zur Kritik siehe z.B. Cross 1993).

Zur Definition: http://stats.oecd.org/glossary/detail.asp?1D=3135; http://stats.oecd.org/glossary/detail.asp?ID=2580
Employment in Europe (2004) Chapter 2 Key Determinants of Labour Market Performance (61-96). [Download:
http://ec.europa.eu/social/BlobServiet?docld=1891&langld=en].

Cross R (1993) The NAIRU as a Theory of Equilibrium Unemployment. Journal of Economic Studies 20(1/2)

Potenzialwachstum: .Potenzialwachstum  definiet die langfristige  Entwicklung des
Bruttoinlandsprodukts bei normaler Auslastung vorhandener Kapazitaten. Produktionsliicken geben die
Abweichung davon wieder.“ (BMF, Monatsbericht Okt. 2006).

Qualifikationen: ,Der Begriff Qualifikation umfasst verschiedene Aspekte: (a) Formelle Qualifikation:
Das formelle Ergebnis (Befahigungsnachweis, Bescheinigung, Diplom, Zertifikat, Zeugnis oder Titel)
eines Bewertungs- und Validierungsverfahrens. Im Rahmen dieses Verfahrens bestétigt eine
zusténdige Behorde oder Stelle, dass eine Person Lernergebnisse vorweisen kann, die sich an
bestimmten Standards messen lassen, und/oder die notwendige Kompetenz besitzt, eine Aufgabe in
einem bestimmten Téatigkeitsbereich auszufiihren. Eine Qualifikation erkennt den Wert der
Lernergebnisse am Arbeitsmarkt und in der allgemeinen und beruflichen Bildung offiziell an. Eine
Qualifikation kann den rechtlichen Anspruch verleihen, einen bestimmten Beruf auszuliben (OECD).
(b) Anforderungen fiir einen Arbeitsplatz: Kenntnisse, Eighung und Fahigkeiten, die benétigt werden,
um die spezifischen Aufgaben durchzufiihren, die mit einem bestimmten Arbeitsplatz verbunden sind
(ILO). Quelle: leicht verandert tbernommen aus Eurydice, 2006; European Training Foundation, 1997;
OECD, 2007; ILO, 1998.“ (CEDEFOP 2008, 145)

CEDEFOP (2008) Terminology of European education and training policy. A selection of 100 key terms. Luxembourg:
Office for Official Publications of the European Communities. [Download:
http://www.cedefop.europa.eu/etv/Upload/Information resources/Bookshop/369/4064 en.pdf].

ETF — European Training Foundation (1997). Glossary of labour market terms and standard and curriculum development
terms. Turin: ETF.
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Eurydice (2006). TESE - Thesaurus for education systems in Europe. Brussels: Eurydice [Download:
http://eacea.ec.europa.eu/portal/page/portal/Eurydice/ TESEHome].

OECD (2007). Qualifications systems: bridges to lifelong learning = Systemes de certification: des passerelles pour
apprendre a tout age. Paris: OECD [Download Executive Summary: http://www.oecd.org/datacecd/24/63/38465471.pdf].
ILO — International Labour Organization (1998). ILO thesaurus = Thesaurus BIT = Tesauro OIT: labour, employment and
training terminology. Geneva: ILO [Download: http://www.ilo.org/public/english/support/lib/tools/aboutthes.htm].

Regionales Innovationssystem: In Kontrast wie auch Erganzung zum ,Nationalen
Innovationssystem* ist in den 1990ern auch Forschung zum Regionalen Innovationssystem, zunachst
v.a. Uber besonders hervorstechende oder erfolgreiche Regionen (Stichwort: Silicon Valley...)
entstanden. Hier werden die Faktoren untersucht, die fir Innovation in der Region wichtig sind.
Regionale Innovationssysteme (RIS oder RSI) werden als ,geographical distinctive, interlinked
organizations supporting innovation and those conducting it, mainly firms®“ bezeichnet (Cooke et al.
1998). Die Region und das soziokulturelle Umfeld sind demnach Elemente im Innovations- und
Entwicklungsprozess von Unternehmen und anderen Innovationsakteurinnen.
(http://www.isi.fhg.de/p/hannover/innovationssysteme/referate innovationssysteme/Thema 2 Grundla
gen_RIS.ppt) Auch in der Osterreichischen Regionalpolitik hat dieses Konzept groe Verbreitung
gefunden (vgl. z.B. Tédtling-Schénhofer et al 1999).

Cooke P. et al. (1998): Regional Innovation Systems — The role of governance in a globalized world. London: UCL Press.
Todtling-Schoénhofer H et al (1999) Regionale Innovationspolitik 2000. Wien: OIR.

Rigorose Evaluierung: Rigorose Evaluierung wird hier synonym zum Begriff der wissenschaftlichen
Evaluierung verwendet. Diese bedeutet, dass bestimmte methodische Standards eingehalten werden,
um soweit wie moglich die kausalen Wirkungen der untersuchten MaRnhahmen oder Programme zu
erfassen.

Lassnigg L (2008). Zum Verhdltnis von Steuerung und Evaluation - Am Beispiel der Arbeitsmarktpolitik. Keynote Vortrag in
der DeGEval Jahrestagung: 24.-26. September 2008, Universitat Klagenfurt [Download:
http://www.equi.at/dateien/DEGEVAL-kIft-keynote08.pdf].

Skill Ecosystem: Ein neuerer Ansatz der Qualifizierungspolitik und Kompetenzproduktion und -
nutzung, der von Australien ausgeht und versucht, zusammenhangende Systeme von
Qualifikationsnutzung und —produktion auf sub-nationaler Ebene zu definieren und zu entwickeln. ,Skill
ecosystem is a concept adapted from biology that is used in the business literature, and in Australia to
guide a series of national workforce development projects. It refers to a self-sustaining concentration of
workforce skills and knowledge in an industry or a region, for example the South Australian wine
industry or the super funds management industry in Melbourne and Sydney.”
(http://www.skillecosystem.net/about/).

Soziale Inklusion: ,...dieser Begriff ergibt sich aus der Auffassung, dass eine Gesellschaft aus
Individuen besteht, die sich alle mehr oder weniger unterscheiden. Um dieser Tatsache gerecht zu
werden, muss die Gesellschaft daflir Sorge tragen, dass der Zugang aller Birger zu Institutionen und
Dienstleistungen ermdglicht wird unter Berticksichtigung ihrer individuellen Mdglichkeiten. Das Prinzip
der Integration strebt die Eingliederung behinderter Menschen in die bestehende Gesellschaft an;
Inklusion dagegen will die Veranderung bestehender Strukturen und Auffassungen dahingehend, dass
die Unterschiedlichkeit der einzelnen Menschen die Normalitat ist. Jeder Mensch soll die Unterstiitzung
und Hilfe erhalten, die er fir die Teilhabe am gesellschaftlichen Leben bendtigt.”
(http://www.socioweb.de/lexikon/). “Social Inclusion is the position from where someone can access
and benefit from the full range of opportunities available to members of society. It aims to remove
barriers for people or for areas that experience a combination of linked problems such as
unemployment, poor skills, low incomes, poor housing, high crime environments, bad health and family
breakdown” (http://www.lda.gov.uk/server.php?show=conGlossary.115).

Technology Frontier (TF): In der neuen Wachstumstheorie wird von einer Verteilung technologisch
mehr oder weniger fortgeschrittener Lander/Okonomien ausgegangen. Die TF bezeichnet die
technologische Weltspitze, von der sich die einzelnen Lander/Okonomien in unterschiedlich groRem
Abstand befinden. Die Position zur TF wird oft durch die Total Factor Productivity (TFP) gemessen. (EK
2004, 6, vgl. auch Acemoglu 2003)

EK (2004) Die Wirtschaft der EU: Bilanz 2004 - Zusammenfassung und wichtigste Schlussfolgerungen. MITTEILUNG DER
KOMMISSION - KOM(2004) 723. Brussel [Download:


http://eacea.ec.europa.eu/portal/page/portal/Eurydice/TESEHome
http://www.oecd.org/dataoecd/24/63/38465471.pdf
http://www.ilo.org/public/english/support/lib/tools/aboutthes.htm
http://www.isi.fhg.de/p/hannover/innovationssysteme/referate_innovationssysteme/Thema_2_Grundlagen_RIS.ppt
http://www.isi.fhg.de/p/hannover/innovationssysteme/referate_innovationssysteme/Thema_2_Grundlagen_RIS.ppt
http://www.equi.at/dateien/DEGEVAL-klft-keynote08.pdf
http://www.skillecosystem.net/about/
http://www.socioweb.de/lexikon/
http://www.lda.gov.uk/server.php?show=conGlossary.115
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http://ec.europa.eu/economy_finance/publications/publication11348_de.pdf]
Acemoglu Daron (2003): Cross-Country Inequality Trends. Economic Journal 113, 121-149.

Total Factor Productivity: ,Mit diesem Produktivititsmall wird vermieden, einseitig nur die
Arbeitsproduktivitat in den Blick zu nehmen und so zu Fehlurteilen zu kommen. Da MaRe der
Arbeitsproduktivitét lediglich den betrieblichen Output zum Arbeitseinsatz in Beziehung setzen, wird
auler Acht gelassen, welcher Kapitaleinsatz in Rationalisierungsinvestitionen betrieben wurde und ob
diese Investitionen gegebenenfalls hoher sind als die damit erreichten Einsparungen an Arbeitsleistung
(Overengineering). Die Total Factor Productivity erdffnet einen umfassenderen Blick auf die betriebliche
Produktivitat, indem sie das betriebliche Ergebnis im Verhéltnis zur Summe aus Arbeitsentgelten und
Abschreibungen fiir Maschinen und Anlagen berechnet. Damit scheint sie am besten geeignet,
betriebliche Vergleiche so zu fundieren, dass daraus die richtigen MaRnahmen abgeleitet werden
koénnen.” (Lay et al. 2009, 4). ,Total factor productivity is a synonym for Multi-factor productivity (MFP).
»,The OECD productivity manual uses the MFP acronym to signal a certain modesty with respect to the
capacity of capturing all factors’ contribution to output growth; Multi-factor productivity (MFP) relates a
change in output to several types of inputs. MFP is often measured residually, as that change in output
that cannot be accounted for by the change in combined inputs.“ (OECD 2001)

Lay G et al. (2009) Stellhebel fir mehr Produktivitat. Benchmarking identifiziert Potenziale zur Steigerung der Produktivitéat.
Mitteilungen aus der ISI-Erhebung zur Modernisierung der Produktion Nr. 48. Fraunhofer. [Download:
http://cms.isi.fraunhofer.de/wDefault 1/OrgEinh-4/publikationen/download-files/pi-
mitteilungen/pi48.pdf?WSESSIONID=c99d73db541a4fa4b94fdal5f2b625e5]

OECD Productivity Manual: A Guide to the Measurement of Industry-Level and Aggregate Productivity Growth, OECD,
Paris, March 2001, Annex 1 — Glossary [Download: http://stats.oecd.org/glossary/detail.asp?1D=3091]



http://cms.isi.fraunhofer.de/wDefault_1/OrgEinh-4/publikationen/download-files/pi-mitteilungen/pi48.pdf?WSESSIONID=c99d73db541a4fa4b94fda15f2b625e5
http://cms.isi.fraunhofer.de/wDefault_1/OrgEinh-4/publikationen/download-files/pi-mitteilungen/pi48.pdf?WSESSIONID=c99d73db541a4fa4b94fda15f2b625e5
http://stats.oecd.org/glossary/detail.asp?ID=3091
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Abb.A1: Vergleich der Leistungen der akademischen Forschung Osterreichs unter 34 Landern

Osterreichs Anteil an "core papers": Rang unter 34 Landern
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(Quelle: lgami/Saka 2007)
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Quelle: eigene Aufbereitung und Darstellung auf Basis von Igami/Saka 2007%

Eine international vergleichende Zitationsstudie im Rahmen der OECD (Igami/Saka 2007) uber einige

Teilbereiche der Naturwissenschaft iiber 34 Lander ergibt fiir Osterreich den kumulierten 17. Rang, mit

5 kleinen Léndern an besseren Rangplatzen (Schweiz an der Spitze mit dem 7.Rang, weiters

Niederlande, Schweden, Danemark, Belgien; vgl. die Ubersicht im Anhang). Osterreich ist in zwei

Teilbereichen an vorderen Réngen (Superconductivity: 7 und Genomics: 9), aber nirgends an der

Spitze, es liegen in den Teilbereichen 1 bis 12 (Cancer Research) kleine Lander vor Osterreich.

8 jgami M / Saka A (2007) Capturing the evolving nature of science, the development of new indicators and the mapping of science.
STI Working Paper 2007/1. DSTI/DOC(2007)1. Paris: OECD.
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Abb.A2: Position Osterreichs in der Globalisierung unter 37 Landern

Globalisierung Rang Osterreichs von 37 Landern
(Quelle: Rae/Sollie 2007)
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Erlauterung: Indikatoren siehe unten; Vorzeichen bezeichnen die Bewertung der Indikatoren: (+) hohe Auspragung
gut (-) niedrige Auspragung gut fur Wettbewerbsféahigkeit; (Zahl in Klammer): Zahl der auf jeweiligem Indikator
erfassten Lander, Position immer normiert auf 37 Lander; Lesebeispiel: von den erfassten (37 minus 12 =) 21
Landern hat Osterreich die dhnlichste Wirtschaftsstruktur mit den 12 neuen EU-Léndern, es liegt daher bei diesem
Indikator am letzten Rang

Quelle: eigene Aufbereitung und Darstellung auf Basis von Rae/Sollie 2007%

Indikatoren:

- 1-5: Ahnlichkeit der wirtschaftlichen Struktur eines Landes mit verschiedenen Weltregionen: dynamisches Asien, neue
EU-L&nder; Messung: ,index of revealed comparative advantage (RCA) which essentially is just a measure of a country’s
export share of each commodity compared with the world export shares of that commodity...The greater the value of the
RCA, the greater the relative weight that the commodity has in country k's export basket. An RCA of +1 means that country
j is the world’s only exporter of that product. A value of —1 means that the country does not export it at all. A value of 0
means that the country’s export share is the same as the world trade share...The main results in this paper are based on
RCAs that are calculated at a highly disaggregated level, consisting of 1 033 goods categories plus 11 service categories.”
(Rae/Sollie 2007. 8-9), der Vergleich wird mit dynamic asia (China, India, Chinese Taipei, Hong Kong, Indonesia, Malaysia,
the Philippines, Singapore and Thailand), den 12 neuen EU-L&ndern, BRIC countries (Brazil, India, Russia and China),
BICs (the BRICs excluding Russia)

- 6-7: Korrelation des RCA mit dem Wachstum des Handels, bzw. mit den Ertragen (“The profit margin in an industry is the
operating surplus divided by the value of gross output averaged over the period 1996-2002. The global profit margin is an
average of operating surplus as a share of gross output for fifteen OECD countries for which reliable sectoral data is
available (AUT, BEL, DEU, DNK, ESP, FIN, FRA, GBR, ITA, KOR, NLD, NOR, PRT, SWE and USA), weighted by gross
output expressed in USD.“(Rae/Sollie 2007, 34, Anm.3).

8- Technologiegehalt der Exporte von High Tech bis 19 | Regionale Streuung der Arbeitslosigkeit

11: | Low Tech

12: | Regulation Produktmarkte 20 | Rigiditat der Realldhne

13: [ Strukturwandel 21 | Relation unqualifizierter zu qualifizierten Beschaftigten
14: | NAIRU 22 | Housing transaction costs (Per cent of house prices)
15: | Langzeitarbeitslosigkeit 23 | Flexibilitdtsindex

16: | Abgéngerinnen aus Arbeitslosigkeit 24 | Insidermacht

17: | Durchschnittliche Dauer Beschéftigung 25 | Innovationssystem

18: Interne Migration 26 | Netto-Inflow v. ERASMUS Studierenden

27: Gesamtindex

8 Rae D / Sollie M (2007) Globalisation and the European Union: which countries are best placed to cope? Economics Department
Working Paper No.586. ECO/WKP(2007)46. Paris: OECD.
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In einem neueren OECD-Papier (Rae/Sollie 2007) findet sich eine umfassende Einschatzung von 16
bis 37 Landern auf 26 Indikatoren aus den verschiedensten Bereichen wie Marktstruktur,
technologischer Gehalt der Exporte, Arbeitsmarkt und Arbeitsorganisation, Innovation, etc. Es wird ein
Summenindikator konstruiert, auf dem Osterreich an 14 Stelle von 26 Landern — also recht genau im
Mittelfeld — liegt. Die Abb.A2 dokumentiert die Stellung auf den einzelnen Indikatoren, wobei die
Osterreichische Position meistens im 2. und 3. Viertel der Rangverteilung liegt. Auf zwei Indikatoren
(Geschwindigkeit des Strukturwandels; 19 von 23; und Ahnlichkeit der Marktstruktur mit den neuen
Mitgliedslandern: 21 von 21) liegt Osterreich am Ende der Rangfolge. Dies verweist auf ein spezielles
Problem im Zusammenhang mit der Positionierung im ,catching-up“-Prozess, indem méglicherweise
der groRe wirtschaftliche Erfolg in den neuen Mitgliedslandern der &sterreichischen Wirtschaft
Innovationsprozesse voriibergehend ,erspart® hat, die in naher Zukunft aufgrund der Entwicklung in
diesen Landern umso dringlicher werden konnten. Allein auf die wirtschaftlichen Indikatoren wie BIP
oder Produktivitét zu schauen kann daher irrefihrend sein.

Abb.A3: Designfaktoren fiir Governance im Bildungswesen

Die Qualitét unterstitzende Faktoren Die Qualitat beeintrachtigende Faktoren
- zentrale Prifungen
- Elterneinfluss - Einfluss der Lehrerinnengewerkschaft

- zentrale Standards und Kontrolle

- Aufmerksamekeit der Lehrerlnnen fiir Schilerinnenbewertung
- Schulautonomie in Prozess- und Personalfragen - Schulautonomie tber Budget

- Lehrerinneneinfluss auf Lehrmethoden - Lehrerinneinfluss tber Arbeitsausmaf
- gewisser Anteil an Privatschulen zur Wettbewerbsférderung
- (Verwaltung auf mittlerer Ebene)

Quelle: Abbildung 87 in Lassnigg/Felderer et al. 2007 auf Basis von Bishop und WéRmann 2001, Tabelle 2%

Von den 10 effizienzférdernden Faktoren sind in Osterreich nur drei bis vier als voll erfiillt
anzusehen (Lehrerinneneinfluss auf Lehrmethoden, keine Schulautonomie Uber das Budget,
Aufmerksamkeit der Lehrerinnen fir Schilerinnenbewertung, eventuell der Anteil an
Privatschulen) und einer vielleicht teilweise (Elterneinfluss). Demgegenuber sind 5 Faktoren
bisher nicht erfillt: zentrale Prufungen, zentrale Standards und Kontrolle, Schulautonomie in
Prozess und Personalfragen, kein Lehrerlnneneinfluss tber das Arbeitsausmal3, nicht zu starker
Einfluss der Lehrerlnnengewerkschatft.

8 Bishop, J. H. and WéRmann, L. (2001): Institutional Effects in a Simple Model of Educational Production. Kiel Working Paper No.
1085. http://opus.zbw-kiel.de/volltexte/2003/53/pdf/kap1085.pdf



http://opus.zbw-kiel.de/volltexte/2003/53/pdf/kap1085.pdf
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Abb.A4: Bevolkerungsentwicklung (6 bis 14 Jahre) in den Bundeslandern (2005=100)
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Quelle: Statistik Austria, Hauptvariante der Bevolkerungsprognose 2007; Berechnung und Darstellung: IHS.

Abb.A5: Bevolkerungsentwicklung (15 bis 29 Jahre) in den Bundeslandern (2005=100)
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Quelle: Statistik Austria, Hauptvariante der Bevolkerungsprognose 2007; Berechnung und Darstellung: IHS.
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Abb.A6: Die Stellung Wiens bei den Lissabon-Indikatoren It. M2-Bericht

Herangezogene Indikatoren:

BIP zu Kaufkraftparitaten

BIP je Erwerbstatigen als Indikator fur die Arbeitsproduktivitét
Beschaftigungsquote

Beschaftigungsquote alterer Erwerbspersonen

Bevdlkerung tber 15 Jahre mit mindestens einem Abschluss der Sekundarstufe I
Bruttoausgaben fur F&E

Bruttoanlageinvestitionen

Langzeitarbeitslosigkeit

Wertung
- Bei einem Index aus diesen Indikatoren liegt Wien beim Bestand an 17.Stelle von 50 Stadten
- Bei einem Index der Veradnderung dieser Indikatoren liegt Wien an 44.Stelle von 48 Stédten

Quelle: Endbericht M2, S.16-19

Abb.A7: KMU-Forschung 2007: Synopse der Entwicklung der Wiener Innovationslandschaft

“Sowohl hinsichtlich der Beschaftigungsentwicklung als auch hinsichtlich der Innovationsaktivitaten (gemessen an
den FuE-Ausgaben und der FuE-Beschaftigung) ist in Wien seit Anfang der 1990er ein Schrumpfungsprozess im
Bereich der wissensintensiven Industrien zu  konstatieren.  Auffallend sind insbesondere der
Beschéftigungsriickgang im Bereich Spitzen- und hochwertiger Technologie der Sachgiitererzeugung sowie der
vergleichsweise  geringe  Anstieg der FuE-Ausgaben im  Bereich  hochwertiger  Technologien.
Beschéftigungszuwachse gab es in Wien im Bereich der wissensintensiven Industrien lediglich in der
Pharmaindustrie.

Es zeigt sich, dass im Rahmen dieses De-Industrialisierungsprozesses auch die Spitzenposition Wiens fiir die FUE-
Beschéftigung in den wissensintensiven Industrien Osterreichs erodiert: Der Anteil Wiens an der 6sterreichischen
FuE-Beschaftigung in diesem Sektor ging zwischen 1998 und 2004 von knapp 57 auf 43 % zuriick.
Bemerkenswerterweise ist von diesem Rickgang insbesondere der Bereich der Spitzentechnologie betroffen.
Zudem liefert die Analyse der Verschiebungen in der Qualifikationsstruktur des FuE-Personals in Wiener
Unternehmen des wissensintensiven Sektors Hinweise, dass im Rahmen des Schrumpfungsprozesses der
wissensintensiven Industrien in Wien insbesondere auch ein Abbau von hochqualifiziertem FuE-Personal
(Wissenschaftlern und Ingenieuren), etwa im Zuge der rdumlichen Verlagerung solcher Funktionen, stattfindet.
Angesichts der unsicheren Datenlage bedarf es hier aber eingehender Untersuchungen.

Mit dem Rickgang der wissensintensiven industriellen Fertigungen droht die Basis fir Prozess- und
Produktinnovationen zu erodieren, die, wie einschlagige Untersuchungen zeigen, wesentlich durch die Aktivitaten im
industriellen Sektor getragen werden. Da dieser De-Industrialisierungsprozess auch in Niederdsterreich und im
Burgenland zu beobachten ist, kann auch nicht von einer ,kompensierenden® massiven Verlagerung
wissensintensiver Sachgutererzeugung” ins Wiener Umland gesprochen werden; vielmehr ist davon auszugehen,
dass diese als ,Innovationstrager® anzusehenden Bereiche in der Vienna Region insgesamt deutlich an Bedeutung
verloren haben.

(16) Beschaftigungsrickgange sind in Wien auch bei den distributiven wissensintensiven Dienstleistungen zu
beobachten. Eine deutliche Beschaftigungsexpansion verzeichnen hingegen die ,produktionsorientierten®
wissensintensiven Dienstleistungsbereiche unternehmensnahe Dienstleistungen, Information und Kommunikation
sowie Forschung und Entwicklung. Auch das Gros der Zuwéachse bei den FUE-Ausgaben in Wien entfiel auf die
Unternehmen in diesen Branchen. Das Wachstum dieser wissensintensiven Dienstleistungen ist mit Blick auf die
Zukunftsperspektiven des Innovationsstandortes Wien von einiger Bedeutung, da es sich hier um
Dienstleistungsbereiche handelt, die in deutlich hdherem hohem MaRe innovationsaktiv sind als die schrumpfenden
distributiven Dienstleistungen. Im nationalen Vergleich gewinnt Wien damit an Bedeutung fur die FUE-Beschéftigung
im wissensintensiven Dienstleistungssektor Osterreichs, mittlerweile ist hier mehr als jeder dritte dsterreichische
FuE-Beschéftigte tatig.”

Quelle: Originalzitate S.5 aus KMU FORSCHUNG AUSTRIA (2007) Beschéftigungswirkungen innovations- und
technologiepolitischer Maflnahmen. Endbericht. Wien. [Download:
http://www.kmuforschung.ac.at/de/Projekte/Beschaftigungswirkungen %?20innovations-
%20und%20technologiepolitischer%20MaRnahmen.pdf]



http://www.kmuforschung.ac.at/de/Projekte/Beschäftigungswirkungen%20%20innovations-%20und%20technologiepolitischer%20Maßnahmen.pdf
http://www.kmuforschung.ac.at/de/Projekte/Beschäftigungswirkungen%20%20innovations-%20und%20technologiepolitischer%20Maßnahmen.pdf

I HS — Lassnigg / Standortfaktor Qualifikation - Synthesebericht — 97

Tab.Al Jahrgang 1980, Berichte Synthesis Forschung 2006

Von JAHRGANG 1980 Wien Osterreich
Gesamt Frauen Manner| Gesamt Frauen Manner
1996-2005: erwerbsaktive Personen 23.696 11.962 11.734 115.371 55.369 60.002
Vollstandig integriert2 41% 38% 43%) 48% 43% 53%
Uberwiegend integriert3 27% 29% 25% 27% 29% 25%
Teilweise integriert4 14% 15% 13% 11% 13% 10%
Kaum integriert5 12% 13% 12% 10% 11% 9%
Nicht intergrierté 6% 6% T%)| 4% 4% 3%

Jahreseinkommen in Euro im Jahr 2005

Unteres Quartil 2.671 2.227 3.185 5.120 3.628 7.073
Median 10.185 8.800 11.562] 16.454 13.432 19.271
Oberes Quartil 21.338 20.250 22.231 24.050 21.602 25.785
2005 von Arbeitslosigkeit betroffene Personen 5.574 2.329 3.245 22.839 9.241 13.598
% von erwerbsaktiven Personen 24% 19% 28% 20% 17% 23%
Zahl der Arbeitslosigkeitstage pro Jahr 126 120 130 100 102 99
Erfolgreiche Lehrstellensuchende 6.116 2.339 3.777 42.576 15.412 27.164
Erfolgr.Lehrstsuch. % von erwerbsaktiven Personen 26% 20% 32% 37% 28% 45%
Lehrstelle gesucht (iber AMS) 3.697 1.625 2.072] 18.164 9.457 8.707
Lehrstelle gesucht % von erwerbsakt. Personen 16% 14% 18% 16% 17% 15%
Lehrausbildung begonnen, davon: 6.116 2.339 3.777 42.576 15.412 27.164
Lehrzeit erfullt 4.348 1.506 2.842] 35.032 11.668 23.364
% von Lehrausbildung begonnen 71% 64% 75% 82% 76% 86%
Lehrausbildung abgebrochen 1.739 818 921 7.395 3.690 3.705
% von Lehrausbildung begonnen 28% 35% 24% 17% 24% 14%
% von erwerbsaktiven Personen 7% 7% 8% 6% 7% 6%

Lehrausbildung begonnen, davon:

Von Arbeitslosigkeit betroffene Personen 2.405 743 1.662) 12.757 3.811 8.946
% von Lehrausbildung begonnen 39% 32% 44%) 30% 25% 33%
% von erwerbsaktiven Personen 10% 6% 14% 11% 7% 15%
Erwerbsaktive Fachkrafte im Jahr 2005 4.354 1.510 2.844 34.870 11.642 23.228
% von erwerbsaktiven Personen 18% 13% 24% 30% 21% 39%
Vorerst im Lehrbetrieb weiterbeschéaftigt 84% 83% 84% 86% 83% 88%
Noch immer im Lehrbetrieb beschéftigt 4% 8% 2%) 4% 8% 2%
Noch immer in der Branche beschéftigt 34% 34% 34%) 37% 34% 39%
Kontakt mit dem AMS: 12.132 5.728 6.404 66.050 32.090 33.960
% von erwerbsaktiven Personen 51% 48% 55% 57% 58% 57%
Erstkontakt mit dem AMS im Alter von:
15-18 Jahren 49% 48% 49%) 44% 49% 40%
19-21 Jahren 24% 23% 25%) 34% 31% 37%
22-25 Jahren 28% 29% 27%) 22% 20% 23%
Zahl der Jahre in Kontakt mit dem AMS
1 Jahr 27% 31% 24%) 28% 30% 26%
2 Jahre 20% 22% 18% 21% 22% 19%
3 Jahre 14% 14% 13%) 14% 14% 14%
4 und mehr Jahre 40% 34% 46% 37% 33% 41%
Zahl der Jahre mit einer Vormerkung arbeitslos
Keine Vormerkung 11% 12% 10% 13% 15% 11%
1 Jahr 25% 29% 21%) 26% 29% 24%
2 Jahre 20% 21% 19%) 20% 21% 19%
3 Jahre 13% 13% 13%) 13% 13% 13%
4 und mehr Jahre 32% 25% 38%) 28% 22% 34%
2005: erwerbsaktive Personen 18.241 8.896 9.345 90.038 41.223 48.815
2005: erwerbsaktive Personen mit Lehrabschluss 4354 1510 2844 34870 11642 23228
% von erwerbsaktiven Personen 24% 17% 30% 39% 28% 48%
2005: erwerbsaktive Personen nur Pflichtschule 3365 1530 1835 14611 7100 7511
% von erwerbsaktiven Personen 18% 17% 20%) 16% 17% 15%
% andere 58% 66% 50%) 45% 55% 37%

Quelle:  Zusammengestellt aus Synthesis-Forschung: Der Ersteinstieg am  Osterreichischen  Arbeitsmarkt:
Bundeslanderberichte: Wien und Endbericht Osterreich
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Tab.A2 Jahrgang 1980, Berichte Synthesis Forschung 2006, Relation Wien/Osterreich

Von JAHRGANG 1980 Wien/OSTERREICH
Gesamt Frauen Manner
1996-2005: erwerbsaktive Personen 21% 22% 20%
Vollstandig integriert 84% 89% 82%
Uberwiegend integriert 99% 99% 98%
Teilweise integriert 122% 113% 132%
Kaum integriert 124% 113% 136%
Nicht integriert 183% 149% 231%

Jahreseinkommen in Euro im Jahr 2005

Unteres Quartil 52% 61% 45%
Median 62% 66% 60%
Oberes Quartil 89% 94% 86%
2005 von Arbeitslosigkeit betroffene Personen 24% 25% 24%
% von erwerbsaktiven Personen 119% 117% 122%
Zahl der Arbeitslosigkeitstage pro Jahr 126% 118% 131%
Erfolgreiche Lehrstellensuchende 14% 15% 14%
Erfolgr.Lehrstsuch. % von erwerbsaktiven Personen 70% 70% 71%
Lehrstelle gesucht (iiber AMS) 20% 17% 24%
Lehrstelle gesucht % von erwerbsakt. Personen 99% 80% 122%
Lehrausbildung begonnen, davon: 14% 15% 14%
Lehrzeit erfiillt 12% 13% 12%
% von Lehrausbildung begonnen 86% 85% 87%
Lehrausbildung abgebrochen 24% 22% 25%
% von Lehrausbildung begonnen 164% 146% 179%
% von erwerbsaktiven Personen 114% 103% 127%

Lehrausbildung begonnen, davon:

Von Arbeitslosigkeit betroffene Personen 19% 19% 19%
% von Lehrausbildung begonnen 131% 128% 134%
% von erwerbsaktiven Personen 92% 90% 95%
Erwerbsaktive Fachkrafte im Jahr 2005 12% 13% 12%
% von erwerbsaktiven Personen 61% 60% 63%
Vorerst im Lehrbetrieb weiterbeschéftigt 98% 100% 96%
Noch immer im Lehrbetrieb beschéftigt 108% 99% 115%
Noch immer in der Branche beschéftigt 92% 99% 88%
Kontakt mit dem AMS: 18% 18% 19%
% von erwerbsaktiven Personen 89% 83% 96%
Erstkontakt mit dem AMS im Alter von:
15-18 Jahren 110% 99% 122%
19-21 Jahren 70% 75% 66%
22-25 Jahren 127% 140% 116%
Zahl der Jahre in Kontakt mit dem AMS
1 Jahr 96% 101% 90%
2 Jahre 95% 97% 93%
3 Jahre 96% 99% 94%
4 und mehr Jahre 108% 102% 112%
Zahl der Jahre mit einer Vormerkung arbeitslos
Keine Vormerkung 85% 79% 93%
1 Jahr 94% 100% 87%
2 Jahre 99% 100% 97%
3 Jahre 102% 106% 99%
4 und mehr Jahre 113% 111% 113%
2005: erwerbsaktive Personen 20% 22% 19%
2005: erwerbsaktive Personen mit Lehrabschluss 12% 13% 12%
% von erwerbsaktiven Personen 62% 60% 64%
2005: erwerbsaktive Personen nur Pflichtschule 23% 22% 24%
% von erwerbsaktiven Personen 114% 100% 128%
% andere 128% 121% 135%

Quelle: Berechnet aus Synthesis-Forschung: Der Ersteinstieg am osterreichischen Arbeitsmarkt: Bundeslanderberichte:
Wien und Endbericht Osterreich
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Tab.A3 Jahrgang 1980, Berichte Synthesis Forschung 2006, Forderungen

Wien Osterreich

Gesamt Frauen Ménner Gesamt Frauen Ménner
1996-2005: erwerbsaktive Personen 23.696 11.962 11.734] 115.371 55.369 60.002
2005: erwerbsaktive Personen 18.241 8.896 9.345| 90.038 41.223 48.815
Kontakt mit dem AMS: 12.132 5.728 6.404] 66.050 32.090 33.960
Von Arbeitslosigkeit Betroffene 2005 5.574 2.329 3.245 22.839 9.241 13.598

MaRnahmen 2002-2005 MaRnahmen 2005
Alle geférderten Personen: 809 357 453 5.934 3.093 2.841
in % von
1996-2005: erwerbsaktive Personen 3% 3% 4% 5% 6% 5%
2005: erwerbsaktive Personen 4% 4% 5% % 8% 6%
Kontakt mit dem AMS: 7% 6% 7% 9% 10% 8%
Von Arbeitslosigkeit Betroffene 2005 15% 15% 14%) 26% 33% 21%
Art der MaBnahme:
Unterstiitzung 4% 5% 3% 6% 8% 3%
Qualifizierung im weiteren Sinn 20% 19% 20% 9% 10% 9%
Qualifizierung im engeren Sinn 60% 61% 59% 72% 69% 76%
Beschéftigungsforderung 17% 16% 18% 13% 14% 12%
Wien/Osterreich

Gesamt Frauen Manner
1996-2005: erwerbsaktive Personen 21% 22% 20%
2005: erwerbsaktive Personen 20% 22% 19%
Kontakt mit dem AMS: 18% 18% 19%
Von Arbeitslosigkeit Betroffene 2005 249% 25% 249%
Alle geférderten Personen: 14% 12% 16%
in % von
1996-2005: erwerbsaktive Personen 66% 53% 82%
2005: erwerbsaktive Personen 67% 53% 83%
Kontaktl mit dem AMS: 74% 65% 85%
Von Arbeitslosigkeit Betroffene 2005 56% 46% 67%
Art der MaBnahme:
Unterstiitzung 64% 56% 104%
Qualifizierung im weiteren Sinn 207% 196% 219%
Qualifizierung im engeren Sinn 83% 89% 78%
Beschéftigungsforderung 133% 114% 149%

Quelle: Zusammengestellt und berechnet aus Synthesis-Forschung: Der
Bundesléanderberichte: Wien und Endbericht Osterreich

Ersteinstieg am Osterreichischen Arbeitsmarkt:
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Tab.A4: Teilnehmerinnen nach Zielgruppen und Hochrechnungen aufgrund MZ 2003

ZielgruppengrofRRe Teilnehmer- Abdeckung Stundenvolumen
Sg;gNDDATEN aus Mz (15-64-j.Wohnbev. Innen It. MZ (% der Zielgruppe) (in 1.000)
absolut) absolut * It MZ) **
Migrantinnen 194.149 15.170 8% 1233,6
Ohne
0,
Pflichtschulabschluss 8.766 0 0% 0.0
Nur
0,
Pflichtschulabschluss 234.251 9.586 4% 13556
Lehrabschluss, BMS 463.717 45.345 10% 2947,0
ﬁggﬁ;&:éngura, 402.405 87.169 22% 5676,1
Insgesamt 1,303.288 157.270 12% 112123
Zielgruppen- Teilnehmer- Stunden-
VERTEILUNG groRRe Innen It. MZ* volumen (in 1.000)
Migrantinnen 15% 10% 11%
Ohne
Pflichtschulabschluss 1% 0% 0%
Pflichtschulabschluss 18% 6% 12%
Lehrabschluss, BMS 36% 29% 26%
ﬁggﬁ;iémz;”ra’ 31% 55% 51%
Insgesamt 100% 100% 100%
HOCHRECHNUNGEN Schétzung Finanzvolumen/TN zusatzliche Teil- zusatzliches
FINANZIERUNG Finanzvolumen (EUR) nehmerlnnen bei Finanzvolumen
(1.000 EUR) *** 12% Abdeckung (1.000 EUR)
Migrantinnen 33307 2.196 8128 17845,4
Ohne
Pflichtschulabschluss 0 3818 1052 40165
Pflichtschulabschluss 36602 3.818 18524 70730,2
Lehrabschluss, BMS 79570 1.755 10301 18075,9
ﬁggﬁ;‘iémgura’ 153254 1.758 entf. entt.
Insgesamt 302733 1.925 38005 110668,1
zuséatzl. TN-Tage zusétzl.Kurstage zusatzl.Kurstage Lehre: Pers.-Jahre
R R CEN " bei 8 Std./Tag bei 10TN/Kurs bei 20TN/Kurs bei 10TN
(in 1.000) (in 1.000) (in 1.000) 200Tage/Jahr
Migrantinnen 82,6 8,3 41 41
Ohne
Pflichtschulabschluss 18,6 1,9 0,9 9
Pflichtschulabschluss 327,5 32,7 16,4 164
Lehrabschluss, BMS 83,7 8.4 42 42
Andere (Matura,
Hochschule) entf. entf. entf. entf.
Insgesamt 512,4 51,2 25,6 256

* Die Referenzwerte wurden auf Basis der Mikrozensuserhebung von Statistik Austria 2003 berechnet, Teilnahme an
Uberwiegend beruflicher Weiterbildung. Definition der Zielgruppen: (1) Migrantinnen = nicht-Gsterreichische
Staatsbirgerinnen, unabhéngig von Bildungsstand; (2) Ohne Pflichtschulabschluss = 6sterreichische Staatsbirgerinnen
ohne Pflichtschulabschuss; (3) Pflichtschulabschluss = 6sterreichische Staatsburgerinnen mit Pflichtschulabschluss ohne
weitere Ausbildung (4) Lehrabschluss, BMS = 0Osterreichische Staatsbirgerinnen mit Lehrabschluss, BMS ohne Matura;
Teilnehmerinnen: wurden aufgrund der angegebenen Teilnahmen von Personen dieser Zielgruppen gezahit.

** perechnet aufgrund der Teilnahmestunden der letzten 3 besuchten Kurse mit Motiv hauptséchlich beruflich (ca. 66 Mio.
Kursstunden insgesamt in Osterreich, 11 Mio. in Wien).

*** pherechnet aufgrund der Teilnahmestunden der letzten 3 besuchten Kurse mit Motiv hauptséachlich beruflich und der
durchschnittlichen Ausgaben pro Kursstunde von Firmen mit 10-49 Beschéftigten It. CVTS3 (EUR 27) (mdgliche Economies
of scale durch Gruppenférderung sind bei dieser Berechnung aufgrund von Einzelteilnahmen nicht berticksichtigt).

Quelle: eigene Berechnung, Statistik Austria MZ 2003 Sonderauswertung

Stunden/TN
(absolut,
arithmet. Mittel)

81
0

141
65
65
71

Zusatzliche Teil-
nehmerlnnen-Std.
(in 1.000)

660,9
148,8
2619,6
669,5
entf.

4098,8

Lehre: Pers.-Jahre
bei 20TN
200Tage/Jahr

21

5
82
21

entf.
128
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